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954 Q Quadro

hauste , wo er das nachherige delphische Orakel bewacht, . Der Zukunft kundig
wußte er , daß Latonen 'S Sohn ihn . ödten werde , und verfolgte sie aufs heftigste
Apollo erlegte ihn bereits in den ersten Tagen nach s. Geburt durch den Pfeil , war¬
st Gebeine in den Abgrund , bemächtigte sich des Orakels und erwarb sich dadurch
den Beinamen des Pvihischen , des Pythonbezwingers . Wegen des Orakels heiß,
Python auch ein Weissager , Pvihonissa eine Weissagerin . Wahrscheinlich wollt,
man durch dieseMykhe die Kraft vergönne über die nach einer großen überschwen»
mung entstandenen schädlichen Dünste sinnbildlich bezeichne».

der 17 . Buchstabe des deutschen Abc , welcher den zusammengesetzten Laut
kw ausdrückt und immer ein u , das eigentlich überflüssig ist, hinter sich bat.

Quader », ein deutsches Volk , dessen älteste Sitze an der Donau östlich bis
gegen die TheiS reichten und nördlich von den Karpathen begrenzt wurde ». Sie
führten mit den Römern , namentlich mitMarc Aurel ( st. 180 ) , blutige Kriege,
bis sie im 5. Jahrh , dem Namen nach verschwanden.

Quadragena,  die 40rägige unter den Bußübungen in der kath . Kirche
einem Sünder bisweilen auferlegte Buße . Der Büßende mußte eingezogen leben,
kam in kein Bett und mußte von Brot und Wasser leben. Ebenso nannte man
die 40 Ruthenstreiche , welche einem Büßenden nach Ablaßbriefen bisweilen abzu¬
halten oblag.

O. ua d r a g e sim a , auch O. uaresima , s, Fastnacht.
Q u a d r a n t (g „ .-ulr »>ns , ein Viertel ), ein astronomisches Werkzeug , wel-

cheS zur Abmessung von Bogen größter Kresse der Hinimelsk .igcl gebraucht wird,
um dadurch die Höben der Gestirne und ihre Abstände vom Z cheilel zu bestimmen.
Es heißt Quadrant , weil es das Viertel von einem Kreisbogen oder d>» Bogen
eines CirkelauSschnittS von 90 Grad ausmacht . Diese 90 Gn .de sind Mit weikern
llnterabtheilungen darauf angegeben ; ferner sind an diesem Werkzeuge Dioptern
(Absehen ) an einem Lineal oder einer sogen. Regel (Aihldade ) angebracht , welche
man auf den Stern richtet , dessen Höhe oder Abstand vom Scheitel man messen
will , lind die also auf dem eingetheilten Rande (Limbus ) die entsprechende Anzahl
von Graden abschneiden. Zn neuern Zeilen sind die Quadranten theils durch die
genaueste Einiheilung , theils dadurch , daß man sich statt der bloßen Absehen zum
Vistren der Dioptern mit Fernröhren bedient , ungemein vervollkommnet worden.
Übrigens pflegt man sich fetzt fast allgemein statt der Quadranten ganzer Kreise ru
bedienen. Man hat bewegliche und unbewegliche O. uadranten . Erstere werden bei
dem jedesmaligen Gebrauch in eine Nertikalfläche aufgestellt , und sind doppelter
Art , entweder ist das Diopterlineak am Quadranten selbst fest, und aus dem Mit¬
telpunkte des Limbus spielt ein Bleilokh herab , dessen Faden auf die Theile des Bo¬
gens trifft , oder das Werkzeug bleibt fest auf feinem Gestell stehen, aber das Diop¬
terlineal ist an einem Punkte so befestigt, daß es sich um denselben drehen läßt . Die
unbeweglichen Quadranten sind dieselb-n, welche, weil sie an einer Mauer der
Sternwarte in der MittagSflächc befestigt sind , Mauerguadranten  heißen.
Sie sind größer als die andern , und geben also genauere Bestimmungen . Von der
Einrichtung dieses, sowie der übrigen Winkelmaßinstrumcnte , handelt u. A.
Fischer : „ Anfangegr . der Fcldmeßkunst " ( Jena 1796 ). Wegen der großen Ver¬
vollkommnungen , die die optischen Wii .kelmaßinstrumente in der letztern Zeit er¬
fahren haben , vgl . Reichen dach und Benedictbeurn.

Quadrat,  ein Viereck, aus 4 gleichen Seilen und 4 rechten Winkeln
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gebildet , also auch das erste unter den Parallelogrammen . Höhe , Breite und Länge

eines Quadrats sind einander gleich ; alle Quadrate sind einander ähnlich, auch im

marhenial . Winne , und die Diagonale durch 2 einander gegenüberliegende Ecken

des Quadrats gezogen , theilt dieses in 2 ganz gleiche Dreiecke . Wegen seiner

vollkommenen Regelmäßigkeit erhielt das Quadrat eine höhere Bedeutsamkeit jo-

wol in der Mathematik überhaupt als auch in ihrer Anwendung und insbesondere

bei der Ausmessung der Flächen ( vgl. Maß ) , wo es als Urform angenommen

wurde . — Aus der Berechnung des Flächeninhalts der Vierecke im Allgemeinen

(Multiplikation der Länge mir der Breite oder der Basis mit der perpendicularen

Höhe ) und aus der Natur des Quadrats ergibt sich, daß man bei diesem nur eine

Seite mit sich selber multipliciren dürfe , um den Flächeninhalt zu finden, z. B . eine

Seite von 4 Fuß -j- 4 gibt 16 Inhalt . Man sagt daher auch : eine Zahl

zum Quadrat erheben (vgl . Potenz ) , wenn man sie mit sich selbst multi¬

plicier ; oder umgekehrt , wenn man diese Zahl aus dem Product nach einer eigen¬

thümlichen Formel entwickelt , die Quadratwurzel  finden oder ausziehen,

(Vgl . Wurzel .) Das letztere Verfahren findet auch seine Anwendung , wenn

man aus beirr Flächeninhalt des Quadrats das Maß seiner Seite ausmittel » will . —

Die Figur des Quadrats liegt auch einer taktischen Stellung zum Grunde , die man

Quarre  nennt , und in welcher man ehedem oft sein Heil suchte, wenn Fußvolk in

offener Gegend schutzlos sich von allen  Seiten durch Reiteranzriffe bedroht jah.

Es gab eine Zeit , wo auf Übungsplätzen ungemein viel mit dieser Stellung ge¬

spielt wurde , bis man durch ernstere Erfahrungen sich überzeugte , daß die jetzt ge¬

bräuchlichen sogen, vollen Quarräs oder dichten Eolonnen der Reiterei kräftigern

Widerstand boten , beweglicher und in jeder Art zweckmäßiger waren , obwol ddr

Wirkung des Geschützes vielleicht mehr ausgesetzt sein dürften , als das eigentliche

ältere Quarr/ -. — Elektrisches Quadrat  ist eine dünne Tafel von Glas,

Harz , Siegellack oder einer andern an sich elektrischen Substanz nut einer metalli¬

schen Belegung , jedoch so, daß am Rande ein Raun , von 2 Zollen unbelegt gelas¬

sen ist. Diese elektrischen Platten wurden vom D. Beris 1747 in England zuerst

gebraucht . — Magische Quadrate  nennt man ein Kunstspiel , welches darin

besteht , daß man die Felder eines schachbrelartig eingetheilten Quadrats mit den

Zahlen der natürlichen Zahlenreihe oder irgend einer arithmetischen Progression so

ausfüllt , daß die Horizontal -, und Verticalreihen , nach Befinden auch die Diago¬

nalen , gleiche Summen geben ; z. B.

1' 15 14

12 8 7 9

8 10 11

13 3 o 16

Euler , Kircher , Franklin , Mollweide u. A. haben Untersuchungen darüber ange¬

stellt. Aus Mollweide 'S „ Lvinnicntol . clo czuoclralis in .ißsscni" (Leipz. 1846,

gr . 4 .) befindet sich ein Auszug im 4 . D . d. Klügel ' schen „Mathem . Wörtcrb ." .

Zndien , dem wahrscheinlichen Vaterlands dieser arithmetischen Spielerei , be¬

dient man sich solcher Quadrate als Talismane.
Quadrati scheGleichungen , auch Gl <ichungen (sd .) vom 2.
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Gra de , nennt der Mathematiker solche, in welche die unbekannte Größe in der 2.
Potenz steh«. Ihre Auflösung geschieht übrigens nach den Regeln gewöhnlicher
Gleichungen , nur muß am Ende die Quadratwurzel au « beiden Theilen der Wen
chuiig gezogen we, den. Enthalten die Mieder dieser Gleichungen ein vollkommc-
nes zwcirheiliges Quadrat , z. B . aus -> - j- I>, in sich, so beißen sie vollstän¬
dig oder rein , fehlt hingegen da« Quadrat des einen Theils , verwickelt oder
unvollständig.

Quadratrix  heißt in der Hähern Geometrie eine transscendente Curve,
welche Dinostrates , später auch Tschirnhausen , brauchten , um annäherungsweise
den Kreis zu quadriren . (^ . Transscendent .)

Quadratur,  die , suchen, oderquadriren , nennt der Mathematiker vor¬
nehmlich bei krummlinigen Figuren das Bemühen , ihr Maß auszumitteln . (Vgl.
Kreis und Aliquot .)

Quadrille , ein franz . Tanz von munterm Charakter , welcher von 4 Paa,
ren getanzt wird . Die Melodie , welche aus 2 Reprisen von 8 Takten besteht, wird
in ' Takt gesetzt und in einem lebhaften Zeitmaße vorgetragen . Ebenso heißt einKartenspiel.

Quadrivium , s. Schulen.
Quabruple - und Quintuple - Allianz:  bedeutungsvolle Namen

in der Geschichte des politischen Systems von Europa ! Da es i» jedem Zeitpunkte
der neuern Geschichte vorherrschende Mächte gegeben hat , so lag den meisten , zur
Erhaltung des politischen Gleichgewichts (s . d.) geschlossenen Bündnissen die
Absicht zum Grunde , die Übermacht der Einzelnen zu verhindern oder dem Fort¬
schritte einer bereits erworbenen Einhalt zu thun . Deßhalb vereinigten sich größere
und kleinere Staaten bald gegen das Übergewicht der östreichischen, bald gegen
das der spanischen , bald gegen das der französischen Macht . Doch waren diese
Bündnisse gewöhnlich nur auf einen besondern Zweck, oder bloß mittelbar auf einen
allgemeinen europäischen Zweck berechnet. ( Vgl . Allianz .) Auch wurden sie
nicht immer nach der Zahl der Verbündeten historisch benannt . Der erste Bund,
den man nach der Zahl seiner Glieder bezeichnete, war die von den Generalstaaten
(Holland ) , dem Könige von Dänemark , dem großen Kurfürsten (Friedrich Wilhelm
von Brandenburg ) und dem Herzoge von Braunschweig - Lüneburg geschlossene
Quadruple -Allianz , Haag  den 28 . Oct . 1666 . Sie entstand aus frühern Bünd¬
nissen dieser Wtaatcn unter sich und hatte die gemeinschaftliche Vertheidigung gegen
jeden Angriff zur Absicht , ob sie gleich die Behauptung der Unabhängigkeit der
freien Reichsstadt Bremen gegen Schweden als ihren Zweck angab . Der Plan,
daraus einen allgemeinen Bund zu bilden , ward nicht ausgeführt . Wichtiger war
der zweite Bund d. 9!., die Quadruple - Allianz von 1718 (Lont . , 2. Aug .).
Sie entstand aus der im Haag den 4. Jan . 1717 zwischen Großbritannien , Frank¬
reich und den Generalstaaten gegen Spanien geschlossenen Triple - Allianz . Der
spanische Minister Alberoni wollte nämlich die Verfügungen deslltrechter  Frie¬
dens (s. d.) umstoßen , das HauöStuaii wieder auf den Thron von England er¬
heben und dun Herzog von Qrlean « die Regentschaft in Frankreich entreißen . Letz¬
terer suchte daher die Freundschaft der Seemächte , und es gelang ihm , jenen Bund
der genannten 3 Mächte zur Aufrechihaltung des utrechter Friedens zu Stande zu
bringen . Allein Spanien ließ sich dadurch in seinen Entwürfen nicht stören ; es
griff vielmehr das Haus Östreich in Italien an und eroberte Sardinien . Nun
schlössen Großbritannien und Frankreich mit Östreich die Quadruple -Allicmz von
1718 , welche darum so heißt , weil Holland ( 16 . Febr . 1719 ) dazu trat . Sie hatte
den Zweck, Wpanien zur Anerkennung des utrechter Frieden « zu zwingen und Sa-
voyen zu bewegen , für Sicilien , welches an Östreich fallen sollte , Sardinien an¬
zunehmen . Der Herzog von LSavoyen mußte dieser Verfügung nachgeben (s. S a r-
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dinische Monarchie ) ; er trat zur Quadruple - Allianz schon den 10. Nov.

1118 . Spanien halte sie verworfn ; daher erklärten Großbritannien und Frank¬

reich an Philipp V. den Krieg . A!« aber der engl . Admiral Lyng (s . d.) die spa¬

nische Flotte den 11 . Aug . 1118 an der Küste von Siechen gänzlich geschlagen

hatte , und ein stanz . Heer unter Berwtck siegreich eingedrungen war , gab Philipp

nach. Alberoni wurde abgesetzt, und Spanien trat zu der Quadruple -Allianz im

Haag den 11. Febr . 1120 . All . in die Ruhe von Europa wurde dadurch nicht

dauerhaft befestigt , und das ränkevolle Spiel politischer Pläne rind diplomatischer

Umtriebe , um Einfluß auf die fremden Cabmeke zu erlangen , beschäftigte die vor¬

herrschenden Mächte nach wie vor in Paris , in Petersburg , in Wien und London.

Einen ganz entgegengesetzten Charakter hatte die Politik , welche hundert Jahre spä¬

ter das neue Friedenssystem von Europa auf die Quadruple - Allianz von Chau-

mont , aus die heilige Allianz und auf die O.uintuple -Allianz von Aachen gründete;

doch wird die letztere in der Diplomatie nicht ausdrücklich so genannt . Die O,ua»

druple - Allianz der 4 Mächte , Ostreich , Rußland , Preußen und England , zu

Chaumont von, 1. März 1814 ging aus der großen Verbindung hewor , welche

1813 zur Auflösung des Napoleon ' schen Reichs gebildet worden war . Sie hatte

nicht die Bedeutung einer eigentliche» Allianz im alten diplomatischen Ldinne , son¬

dern die einer bewaffneten Verbindung zur Wiederherstellung der Unabhängigkeit.

Nachdem sie ihren Zweck erreicht und Frankreichs Macht in die alten Grenzen zu¬

rückgeführt hatte , ward sie die Grundlage des gegenwärtig bestehenden politischen

Systems , welches sowol auf dem Congresse zu Wien als auch in der heiligen Al¬

lianz , und zuletzt noch bestimmter und feierlicher auf dem Conzr . ffe zu Aachen

(Ocr . u. Nov . 1818 ), in dem Vereine der 5 Mächte , Ostreich , Rußland , Eng¬

land , Preußen und Frankreich , die Erhaltung der Ruhe von Europa als seinen ein¬

zigen Zweck ausgesprochen hat , sodaß dieser Verein mit dem Herrn v. Äentz eine

Coalitton des Friedens genannt werden kann . In diesem System hat , wie Hr . v.

Gentz (s. „ Wiener Zahrb . d. Literatur ." , 5 . Ld ., 1819 ) dasselbe charakterisirt , jeder

europäische Staat seinen bestimmten und festen Platz ; die Staaten sind sammt und

sonders durch gemeinschaftlich anerkannte Grundsätze und durch gemeinschaftliche

positive Verträge zu Einem Zwecke verbunden ; sie genießen alle gleiche Rechte ; und

wem , auch in dem stürmischen Zeitpunkte , wo diese neue Ordnung der Dinge —

von welcher die Geschichte noch nichts Ähnliches auszuweisen hak — zu Lnande

kam , die Hauptmächte ein« cinsiwetlige Oberleitung der Geschäfte , eine Art von

föderativer Dictatur ausübten , so haben sie diese doch nie als eui Vorrecht in An¬

spruch genommen , sie stets nur im Smue des gemeinsamen Znreresse und unter

Beistimmung aller Interessenten geführt , und sie endlich zu Aachen , nachdem die

letzte provisorische Maßregel (durch die Räumung Frankreichs ) erfüllt war , feierlich

niedergelegt . Frankreich aber hat durch seine Theilnahme an den aachner Verhand¬

lungen in der großen europäischen Friedenscoalition den ihm gebührenden Platz

erhalten , und die Ansicht des Hrn . v. Pratl ( in seiner Schrift : „ Ob », »,, « azn o»

ie (A-iipiäs ,1' äix - l., - (NuptülS , Par . 1819 ) , als ob Frankreich in eben die Al¬

lianz aufgenommen worden sei, die bis dahin gegen Frankreich gerichtet gewesen

war , ist ebenso wenig historisch und diplomatisch richtig als in der Natur der Sache

begründet . Wenn jene letzteO. uadruple - Allianz , die durch besondere Verträge 1814

und 1815 gestiftet wurde , und aus welcher sich allerdings die neueste aachner Ver¬

bindung der 5 Hauptmächte entwickelt hat , auch nach der Räumung Frankreichs

aufrecht erhalten wurde , wie sich wol nicht mehr bezweifeln läßt , so ist sie doch nur

auf bloße Möglichkeiten der Zukunft und vielleicht nie (von Frankreichs Seite her)

eintretende Gefahren gerichtet . Übrigens sind jene Hauptmächte , seit Frankreich

ihren in der Declarausn vom 15. Nov , ausgesprochenen Grundsätzen förmlich be -

getreten ist, forchm nichts mehi als die,Wissen und natürlichsten Beschützer der all-
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gemeinen , durch wiederholte Verträge bekräftigten Ordnung und des von der gan¬zen Christenheit beschworenen , auf politischen , ökonomischen, moralischen unv reli¬giösen Grundlagen mehr als je zuvor befestigten Friedens . Der kleinste souverain«Staat ist auf seinem (Gebiete und in dem Wirkungskreis « seiner Rechte so unabhän¬gig als Frankreich , England oder Rußland ; und die wechselseitigen Verhältnisseder Staaten werden durchaus nach alt -völkerrechtlichen Grundsätzen und i» rein-diplomaiischen Formen verhandelt ." (S . Gentz a. a . O .) Daher beißt es in deraachner Deklaration des Völkerrechts , welche die 5 Mächte , als die Grundlage dereuropäischen Staatskunst , den 15 . Nov . erlassen haben , von diesen Mächten selbst:lir r>-af» >» ai55k-nt soleniiellemenl , lauiz elevoirg enver ; 11i<u el «nivrrx
le , px>» >>Io5 gu 'ils ^ouverneiit , lc » r prescrirrnt <Ie clnnner uu mnncln , :u >l.->utgu ' il e5t e» eux , l' excm >>Ie cle la ju -tiae , <Ie I» cuiu -eirele ei ,I<- I-, luoileraiiu,,.AuS diesen Grundsätzen folgt , daß die genannten Hauptmächte von dem wahrenWerthe des sonst so eifrig gesuchten politischen Einflusses , oder von dem eiteln Vor¬theile , fremde Cabinete für den jedesmaligen Privatzweck nach Willkür zu stim¬men , zu bearbeiten und zu lenken, endlich eine richtige Ansicht gefaßt haben . „Dereinfache Charakter des europäischen Friedensbundcs ( sagt Hr . v. Gentz a . a. O .)schließt alle alte Cabinetskunsisiücke aus ; kein herrschender Einfluß , ein diplomati¬scher so wenig als «in bewaffneter , findet darin stau ; gemeinschaftliches Recht,gemeinschaftliche Ordnung und wechselseitige Unterstützung jeder Art sind seine ein¬zigen Awecke" . Freilich vermißt man in obiger Erklärung vom 15. Nov . alle näbercBezeichnung der Umstände , unter welchen die wechselseitige Unterstützung jeder Art,und wie sie stattfinden soll. Der möglichen Dazwischenkunft der Mächte bei deninnern Unruhen eines Landes wird darin nicht gedacht , und doch folgt sie daraus.Mithin hängt die Anwendung der ausgesprochenen Grundsätze einzig von dem Ge¬wissen der Cabinete ab , und es bleibt unentschieden , bis zu welchem Punkte jeneUnruhen diesen das Recht geben , sich darein z» mischen . Oder hat , könnte manfragen , die eine Partei das Recht , jene Dazwischenkunft gegen die andre Parteiauszurufen , wie einst die kargowiczer Conföderaiion Rußland gegen die polnischeConstitution vom 3 . Mai l 'löl ausrief ? Wenn aber die neubesestigte Unabkängig-keit der Völker auch mit darin besteht , daß jedes das Recht hat , seine Angelegen¬heiten im Innern unabhängig von dem andern zu ordnen : so darfjene Dozwischen-kunft in solche Angelegenheiten nur dann stattfinden , wenn Unruhen damit verbun-deii' sind , welche die Unabhängigkeit andrer Staaten in Gefahr bringen . Wäre esanders , so würde nur der Stärkere wahrhaft unabhängig sein , denn er allein könntedas Einmischen in seine Angelegenheiten abwehren . Endlich darf man fragen , wel¬che Bürgschaft hat das gegenwärtige politische System der 5 Hauptmächte ? NachHin . v. Pradt ist die einzige Bürgschaft desselben die Heilige Allianz (s , d.),welche aber schon bei ihrer Bekanntmachung , ihrer angeblich vieldeutige » Unbe¬stimmtheit oder Allgemeinheit wegen , cle I--, klchlomnti, ' genanntwurde . Dagegen erklärt sich Hr . v. Gentz a. a. O . so: „Die Bürgschaften , aufwelchen dieses -Lüstern zunächst ruht , sind die von sämmtlichen größer » und kleinernMächten abgeschlossenen Verträge , und die in diesen Verträgen , oder in andernfe-ei stehen Acten von gleicher Kraft aufgestellten , von allen Tbeilnehmern anerkann¬ten , bestimmten völkerrechtlichen Grundsätze . Dies sind die positiven Garantien.Die Urkunde , der man den Namen der heiligen Allianz beigelegt hat , ist eine Wech¬sels« tigc persönliche Verpflichtung der Souverain « , diese Grundsätze und jene Ver¬träge heilig zu halten ; sie hat den für sich bestehenden positiven Garantien nur eineneue moralische und religiöse Sanction verliehen und ist insofern allerdings diehöchste Garantie " . Daß der aachner Friedensbund der 5 Hauptmächte aber zugleicheine Art von Tribunal für die politischen Angelegenheiten von Europa sein wolle,wie Hr . v. Pradt behauptet , ergibt sich keineswegs aus dem Inhalte der aachner
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Urkunden . Die Souveraine oder ihre Minister sprechen darin nie anders als in ih¬

rem eignen Namen , von ihren eignen Verhandlungen , (Grundsätzen und Wün¬

schen ; sie schreiben keinem andern Staate Regeln vor ; sie maßen sich über Nie¬

mand den Schein von Obergewalt oder Gerichtsbarkeit an ; sie erklären , daß sie,

selbst bei künftigen persönlichen Vereinigungen , sich nie mir den Angelegenheiten

fremder Staaten , es sei denn , daß sie ausdrücklich dazu aufgelodert würden , be¬

schäftigen wollen . Und daß dies wirklich ihr Entschluß sei, beweist die Art , wie der

Terrüorialstreit zwischen Baiern und Baden von ihnen angesehen und ausoeolieben

worden ist. Ein als Regel anzunehmendes Beispiel für alle ähnliche Fälle ! Wenn

also dieser Bund durchaus nichts weiter aufstellt als die Pfiichrgebote einer christ¬

lichen Fnedenslehre , was gibt er der von so vielfachen Kämpfen ermüdeten Well

für eine Bürgschaft der längern Dauer des durch die neugeordneten äußern Ver¬

hältnisse der Staaten wiederhergestellten politischen Friedens ? Er gibt ihr das Fnr-

stenwort des Völkerrechts . Möge die Zukunft dieses große Wort erfüllen ! I( .

O. u a g l i o , eine Künstlerfomilie in München . Der Vated , Ioseph O. .,

warHostheakermaler . Sein ältester Solm Angela , ein Künstler von ausgezeich¬

neten Talenten » starb jung . Der 2 . Sohn , DominlcuS , geb. zu München den

1. Jan . 1786 , Architekturmaser , ssik 1801 als k. hansischer Hoftheatermaler ange¬

stellt , erlernte die zu architektonischen Aufrissen nöthige Kenntniß der Linienperspec-

Uve bei seinem Vater . In der Olmalwei bildete er sich selbst. Auf seinen Reisen

durch Salzburg und Baiern »ach Italien rc. siudirke er in den Denkmälern selbst

den sogen, gothischen oder altdeutschen Baustyl und verfertigte Zeichnungen von

alten Bauwerken , die sich zu einer malerischen Darstellung eigneten . Innig vertraut

mit der Natur , wußte er in seinen Gemälden die Wahrheit der Formen mit der Har¬

monie der Färbung glücklich zu verbinden . In Rücksicht auf natürliche Beleuchtung

wird er von Vielen selbst Canaletto vorgezogen . Auch Bei - und Nebenwerke weiß er

dem Hauptgegenstande geschickt unterzuordnen . Mehre Bilder von ihm , z. B.

das Schloß von Burghaustn , den Tom zu Regensburg , besitzt der König von

Baiern ; in der k. Galerie zu München sieht man von ihm den Leitengang in der

St .-Sebalduskirche zu Nürnberg . Ferner nennt man unter s. Ölgemälden : die Ka-

ihedralkirche zu Como , die alte Pfarrkirche zu Bamberg , den Dom zu Bamberg u.

a. m . Unter seinen neuesten Bildern schätzt man seinen Dom zu Freiburg ( im Be¬

sitz des Hrn . v. Wuandt in Dresden ) , die Frauenkirche zu München , den Canal von

Brügge , den Dictualienmarkt zu München , die Stadtmauer von Andernach , die

Gräber der Scaliger in Verona u . a. in. Für die Herausgabe der k. Galerie zu

München und Schleißheim hat er mehre lithographirte Blätter geliefert ; auch hat

er ein Werk : „Die Denkmäler der Baukunst des Mittelalterg im Königreich Baiern ",

herausgegeben . Zwölf Blätter merkwürdiger Gebäude in Baiern Und einige andre

hat er ralsirt . — Sein jüngerer Bruder , der Geschichrs - undBildnißmaler Loren;

2 .. , geb. zu München d. 1Ä. Deö . 1793 , widmete sich anfangs dem Fache der Ar¬

chitektur . Hierauf siudirke er die Historienmalerei in der k. Akademie zu München

und verband damit das Portraitfach . Auch übte er sich in landschaftlichen Darstel¬

lungen und in Zeichnungen aus Stein . Mehre Blätter der k. Galerie von München

undLchleißheim beweisen seine große Fertigkeit im Zeichnen. Seine Behandlung

ist zart , fleißig und ungemein ausgeführt . In seinen Hintergründen und in denBei-

werken erkennt man den geübten Architekturmaler , vorzüglich im altdeutschen Styl.

Seine Compositionen haben Wahrheit und Empfindung . Er weiß die naive Ein¬

falt häuslicher Lernen und anziehende Verhältnisse aus dem menschlichen Leben mit

ebenso viel Wahrheit als Gefühl darzustellen. So s. in Eremit am Eingänge eines

Waldes , betend vor einem Kreuze unter einer Eiche ; seine Beitlergruppe , die am

Eingänge einer Kirche Almosen empfangt ; seine berchwldsgadner Bauernfamilie

beim Mitlagseffen u. a. m . — Der jüngste Bruder , Simon Q.., geb. zu München
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ken 23 . Oct . 1795 , und 1812 daselbst als Hoftheatermaler angestellt , ist ebenfallsein Schüler seines Vaters . Zr malte anfangs in Wasserfarben . Man schätzt sei, eAnsichten von Gebäuden in landschaftlicher Umgebung , von Kirchen u. s. w., z. B.seinen Vt-aaliio mit der dabei befindlichen Loge zu Florenz . 20.Quäker (Zitterer ) , die Glieder einer um die Mitte des 17 . Jahrh , in Eng¬land entstandenen und besonders in Nordamerika zahlreichen Religionsgcsellschaft,deren Begeisterung sich bei ihren AndachlSübungen in der ersten Zeit nach ihr . rStiftung durch Verzückungen und Zittern anzukündigen pflegte, und d:ren Stifter,George Fox ( geb. zu Dreton in Leicestershire 1624 , gest. 1681 ), einst vor Gerichtgesagt haben soll : ,,Zittert vor dem Worte des Herrn ". Sie selbst nennt sich diechristliche Gesellschaft der Freunde , weil das Band der Freundschaft undgleichen Gesinnung dir Anhänger ihres Stifters zu eignen , von der englischen Kir¬che abgesonderten , Gemeinden vereinigte . Fox fing 1649 (in einem wegen politi¬scher Gährungen und umsichgreisenker Beschwerden gegen die bischest. Kirche demSeparatismus besonders günstigen Zeitpunkte ) an , göttliche Offenbarungen , die ererhalten haben wollte , nutzutheilen . Die Dreistigkeit , womit dieser von wissen¬schaftlicher Bildung ganz entblößte Schustergescll auf die Laster aller Stände los¬zog, die Geistlichkeit angriff , Gelehrsamkeit und Schulwissrnschaft für unnütz er¬klärte und das Volk zur Verweigerung der kirchlichen Abgaben reizt«, fand Beifallbei den gemeinen Leuten . Trotz aller Verfolgungen , die über ihn ergingen , breitetensich s. Meinungen schnell aus . Zn Wales und Leiccster halten sich die ersten Quä¬ker-gemeinden gebildet , 1654 entstand eine zu London, ,und 1658 hielt Fox die ei steGeneralversammlung s. Partei zu Bedford . Einige zu ihr übergegangene Gelehrte,wie Samuel Fisher , George Keith , William Penn (s . d.) , der ihr eifrigsterVerbreiter ward , und besonders Rob . Barclay , dessen ilmvwgiu, ' ,eisclnistianae " ( 1676 ) den Glauben der Quäker am gründlichsten darstellt , brachtendurch ihre Schriften in die verworrenen Aussprüche des Stifters erst die Bestimmt¬heit und Ordnung , welche das Eigenthümliche der Lehre dieser Sekte kemnlich macht.ZhrGrundfatz ist die Meinung , daß Jedem , der den göttlichen Geist ernstlich suche,unmittelbar göttliche Offenbarungen zu Theil werten , deren Keime der menschlicheGeist in sich trage . Diese , nach ihrer Ansicht , dem Menschen angeborene Fähig¬keit, sich durch Anregung des h. Geistes göttlicher Offenbarungen und der gekämm¬ten Religionswahl Heiken bewußt werden zu können , nennen sie den im menschli¬chen Herzen wohnenden Christus , das innere Licht oder Wort , welches sie im Rangeüber die Schrift stellen. Diese gilt ihnen nur als eine untergeordnete Glaubens¬regel , und sie sprechen ihr die Eigenschaft der Vollständigkeit und allgemeinenAnwendbarkeit auf neuere Zeiten ab . Das Werk der Erlösung hallen sie für einegeistige Thatsache , die sich im Znnern jedes wahren Christen erneuere ; ebensosind ihnen die Sakramente auch nur innere , gemüthliche Handlungen , daher esbei ihnen keine Taufe , kein Abendmahl und überhaupt keine kirchlichen Gebräuchegibt . Ihr Gottesdienst übertrifft an Einfachheit den jeder andern christlichen Sekte.Man sieht keinen Altar , keine Kanzel und keine Bilder , man hört keinen Gesangund keine Musik in den Versammlungssälcn . Ohne Glvckenklang kommt d:e Ge¬meinde zusammen und harret schweigend m.-t bedecktem Haupte auf den Geist . Wersich von ihm ergriffen fühlt , kündigt s. Begeisterung durch Seufzer an , in welchedie Übrigen einstimmen , und wenn er predigt oder betet, hören ihm Alle stehend, dieMänner mit entblößtem Haupte , zu. Bisweilen sprechen Mehre nach eincmder;doch geht man auch, wenn Keiner sich dazu gedrungen fühlt , nach stundenla ngemHarren wieder aus einander , e- iie daß ein Laut gehört worden ist. Eine » besonderngeistlichen Stand dulden die Quäker nicht, Männer und Weiber dürfe » in ihrenVersammlungen predigen und beten, weil nach ihrer Meinung der h. Geist nochfitzt, wie in den Aposteln, bei jedem Christen das innere Wort erw -ckt. Erst in
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neuern Zeiten haken sie Glieder der Gemeinde , die sich oft im Predigen auszeichne¬
ten , beauftragt , dieses Geschäft in der Regel zu versehe», und zu Dienern der Ge¬
meinden ernannt , ohne dadurch die Freiheit Aller , zu predigen , wenn sie sich begei-
stert fühlen , einzuschränken ; auch bleiben solche Diener bei ihrem Gewerbe , und
erhalten nur , wenn sie es bedürfen , einige Unterstützung aus der Gemeindecasse.
Ihre Predigten sind ganz kunstlos , und absichtlich vermeiden sie die bei andern Reli-
gionsparteien hergebrachte dogmatische Terminologie . Die Verfassung der Quäker-
gemeinden ist , zufolge ihres Grundsatzes , der Alle gleich macht , ganz demokratisch.
Jede versammelt sich monatlich , um über ihre Schul -- und Wohlthätigkeitsanstal¬
ten , über die Aufnahme von Neubekehrten , über die Siktenzuct » und Bestrafung
ausgearteter Glieder , gegen die nur durch Verweise und Ausschlieüung verfahren
wird , und über die Erlaubniß zu Heirathen , die durch ein vor den Ältesten geleiste¬
tes Eheversprechen geschlossen werden , zu berathschlagen . Diese monatliche Ver¬
sammlung entscheidet auch in erster Instanz über die Streitigkeiten einzelner Glie¬
der, fübrt die kirchlichen Listen und wählt die , weder durch Besoldung noch durch
andre Vorrechte ausgezeichneten , Beamten , die zur Erhaltung der Ordnung und
Armenpflege beauftragten Ältesten , die Diener und ihre Abgeordneten zu den viertel¬
jährigen Versammlungen . Diese bestehen aus den Abgeordneten der Gemeinden
eines Bezirks und bilden eine höhere Synode , welche die Beschlüsse der monatlichen
bestätigt , die Berichte derselben zur Kenntniß der jährlichen bringt , Appellationen
in zweiter Instanz annimmt und entscheidet , und die Vertreter des Bezirks zu den
jährl . Versammlungen ernennt . Letztere sind für alle Gemeinden eines Landes die
höchste Instanz , üben in Sachen der Zucht , Verfassung und Sitte die gesetzgebende
Gewalt , bevollmächtigen Apostel (Mifsionnairs ) zur Ausbreitung der Lehre und ge¬
ben in Angelegenheiten und Streitigkeiten jeder Art die letzte Entscheidung . Sol¬
cher jäbrl . Generalversammlungen werden für die 7 Länder oder Provinzen , in wel¬
che die Sekte sich eingetheilt hat , gleichzeitig 7 gehalten , nämlich für die amerik . Quä¬
ker in Neuengland , wozuNeuhampsbire , MassachusetS , Rhode -Island undKonnek-
tikut geboren , in Virginien , in Nord -. und Südcarolina , in Georgien , und für die
europäischen in London . Sie erhalten durch die Mittheilung allgemeine , Nachrich¬
ten über den Zustand der ganten Sekte und durch gegenseitige Unterstützung den
Zusammenhang aller Quäkergcmeinden ; auch stehen unter ihrer Aufsicht die Ge-
sellschaftscassen , welche den Aufwand der Gemeinden für ihre Belhäuser und mil¬
den Anstalten bloß aus dem Ertrag freiwilliger und meist sehr reichlich eingehender
Beiträge der Einzelnen bestreiken ; denn da nach ihrer Lehre alle Mitglieder Geist¬
liche sind , hallen sie die Entrichtung von Abgaben an Kirchen und Geistlichkeit für
unerlaubt . Schon die aus diesem Grundsätze folgende Verweigerung des Zehnten
und andrer Kirchengckühren mußte die Duldung der Quäker in christlichen Staa¬
ten , wo irgend eine Kirche die herrschende ist, schwierig machen ; in ein noch größe¬
res Mißverhältniß mit der bürgerlichen Ordnung kommen sie durch die Eigenheiten
ihrer Moral . Diese ist, wie bei den Mystikern , sehr streng , sie untersagt ihnen un¬
bedingt dieAbleqüng des Eides , die Leistung von Kriegsdiensten und Kriegssteuern
und den Genuß von Vergnügungen , welche die Sinnlichkeit reizen und Leidenschaf¬
ten erregen . Daher halten sie die Theilnahme an öffentlichen Lustbarkeiten , Thea¬
ter , Glücksspiele , Jagd , Tanz , Schmäuse und Trinkgelage , Luxus jeder Art , ja
selbst den Handel mit Luxusartikeln und Kriegsbedürfnissen für unerlaubt , und
die Übung der schönen Künste wenigstens für gefährlich . Wegen der biblischen Vor¬
schrift : „ Achte nicht das Ansehen der Person N glauben sie von den Pflichten der
üblichen Höflichkeit entbunden zu sein , nennen alle Menschen ohne Unterschied des
Ranges Du , verweigern den Gebrauch der Titel und nehmen vor Keinem den Hut
ab . Eine bestimmte Kleiderordnung , die den Anzug auf das Nöthige beschränkt
und den Männern Hüte mit breiten herabhängenden Krempen und dunkelfarbige
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Röcke ohne Knöpfe , den Frauen eine schwarze Kopfbedeckung und grüne Schürze»
vorschreibt , ist für Alle Gesetz. Die Monate und Wochentage benennen sie nicht
mit den herkömmlichen römischen Namen , sonder » »ach der Aahlenordi »„ig. So
viele Sonderbarkeiten in Lehre, Verfassung und Mtte mußten die Mucker um so
mehr zum Gegenstände des Spottes und der Verfolgung machen , je unbescheidener
und harinäckiger sie im ersten Eifer ihrer Verbrüderung damit hervortraten . In
England warf man Viele wegen der Verweigerung des Eides und andrer rechtswi¬
driger Handlungen in Gefängnisse und Tollhäuser ; noch weniger glückte es ihnen
in Deutschland , wo sie im Holsteinischen , zu Hamburg und Danzig kaum angefan¬
gen hatten , ihre Lehre zu verbreiten , als obrigkeitliche Verbote sie wieder vertrieben.
Bester gerieth ihr Werk auf Holland. Gebiete , wo die schon 1658 i» Friesland und
die später in den bedeutendsten Städten Hollands entstandenen Gemeinden sich bis
jetzt behauptet haben . In England waren sie unter Cromwell und Karl l l . abwech¬
selnd geschont und gedrückt, bis ihnen dieToleranzacte 1689 vollkommene kirchliche
Freiheit verschaffte . Dieselbe genießt auch die 1786 durch engl . Apostel gestiftete
kleine Miäkergemeinde in Friedensthal bei Pyrmont . Außer dieser , den holländi¬
schen, den jetzt 60,060 Seelen zählenden englischen , welche allein in London 32
Beihäuscr haben , und den Miäkercolonien in den norwegischen Handelsstädten , gibt
«S in Europa keine D.uäkergemeinden . Wo sie geduldet werden , gilt ihr einfaches
Versprechen vor Gericht a» Eidesstatt , und für ihre Befreiung von Kriegsdienste»
entrichten sie besondere Abgaben . Nirgends aber haben sie sich weiter und freier
ausgebreitet als in Nordamerika . Die Ersten kamen 1660 dahin und siedelten sich
in Neujersey an ; Fox selbst begab sich 1662 dahin , kehrte jedoch in der Folge nach
England zurück ; aber viel zahlreichere Eolonien folgten 1681 , da William Penn
ihnen das von der engl . Krone erhaltene Land am Delaware einräumte . Penn ging
1682 selbst nach Pennsilvanien und gründete die Verfassung der dasigen , durch
Einwanderungen aus England , Holland und Deutschland schnell anwachsenden
Miäkergemeinken . Seitdem haben sie sich in den meisten Provinzen der Verein.
Staaten von Nordamerika ausgebreitet , wo ihre Lkeelenzahl über 300,000 geschätzt
wird . Sie genießen hier vollkommene bürgerliche und kirchliche Freiheit , niußken
aber doch die Unverträglichkeit ihrer Grundsätze mit jeder StaatSversassung in dem
Kriege cmpsinden , der die Verein . Staaten von England losriß . Damals entstand
unter ihnen die besondere Sekte der freien oder fechtenden Mucker , aus deren Bütte
Männer wie Mailock , Green und Thomas Mifstin als Generale namhaft wurde »,
während die Mucker vom al .en Svsteme , das >ede gewaltsame Vertheidigung
untersagt , ihren Patriotismus nur durch Steuern zu den Magazinen für Roggen,
Weizen u . a . Körner (sie wollten nicht sagen Munition ) beweisen mochten . Die
fteien Mucker unlerfcheidcu sich von den alten nur durch die Meinung von der ? u-
lässigkeit der Kriegsdienste , sind aber von diesen völlig getrennt und machen unge¬
fähr den 6 . Theil aller Mucker in Nordamerika aus . In der Würde des sittlichen
Charakters übertreffen die Drucker andre christl. Sekten . Ihr Fleiß , ihre Redlich¬
keit lind Drdnungsliebe , die Einfachheit ihrer Lebensart , der Ernst ihres Betragens
und die häuslichen Tugenden , die man fast ohne Ausnahme in ihren Familien
wahrnimmt , haben ihnen die öffentliche Lichtung erworben . Verbrecher sind bei ih¬
nen höchst selten , Selbstmorde ganz unerhört , und auch nirgends Bettler und Land¬
streicher zu sehen ; ihre trefflichen Anstalten für Arme und Hulfsbetürftige , die
Wohlthätigkeit , mit der sie sich selbst fremder Glaubensgenossen annehmen , und die
streng gehanthabten Gesetze ihrer Sittenzucht lassen nicht leicht Etwas aufkom¬
men , das ihren Ruf bestecken könnte . Vorzüglich ihren menschenfreundlichen Be¬
mühungen ist die Aufhebung des Sklavenhandels und die Befreiung der Neger in
den Verein . Staaten zuzuschreiben. Wissenschaften und Künste werden von ihnen
wenig gefordert ; unter den Facultätsstudien üben sie nur die Medicin ; ihr Sinn
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ist durchaus m <hr auf das Praktische gerichtet , und dieMeisten beschäftigen sich mit
Handel und Gewerben . Übrigens erscheinen ihre Eigenheiten jetzt weniger schroff
als sonst ; die Heuchelei , die man ihnen vorgeworfen hat , wird unter ihnen seltener,
und die Begeisterung verraucht immer mehr . Das Verbot der Heimchen außer der
Gemeinde ist in neuern Zeiten öfter übertreten worden ; wohlhabende und vornehme .

Familien ziehen sich häufig von ihnen zurück , um der freien Geselligkeit und den
Siacusämtern , von denen das Quäkerthum in England ausschließt , näh r zu kom¬

men. Diejenigen unter ihnen , welche sich von der alten Einfachheit entfernt und
verfaffungswidrige Gebräuche der Weltsitte und des Luxus angenommen haben,
werden nasse Quäker genannt und von den monatlichen Versammlungen ausge¬
schlossen, dagegen die altgläubigen und strengen trockene heißen . Da die Zahl der
Letztem allmälig geringer wird , so scheint diese Sekte , deren Religionsansicht , wenn
ihre mystische Hülle abfällt , ein dürrer Deismus ist , ihrer Auflösung entgegen zu
gehen , über die von den Quäkern wesentlich verschiedene Lekte der Schütterguäker
oder Shakers vgk. Schütterer . b.

Qualität und Quantit  ä t sind 2 Denkformen , welche zu den Urbc-

grissen des menschlichen Verstandes (s. Kategorien)  gezählt werden . Qualitä¬
ten sind die innern Eigenschaften einer Sache , welche an dieser Sache für sich, ohne
daß sie mit etwas Andern ! verglichen wird , wahrzunehmen sind. ( Im gemeinen Le¬
ben versteht man unter Qualität auch bürgerliche u . a. Eigenschaften , Stand,
Würde ' w.) Nach Kant ist Qualität die Bestimmung eines Dinges überhaupt,
wodurch sein Inhalt oder seine Materie gedacht wird . Vermöge der Qualität reden
wir von Realität , Negation und Limitation . Sein , Empfindung in der Zeit , heißt
Realität ; sein Gegentheil Negation , Nichtsein überhaupt . Sein in der Zeit durch
Nichtsein eingeschränkt , heißt Limitation . Die logische Qualität besteht in dem
Setzen , Aufheben oder Beschränktsetzen . Die Urtheile ihrer Form nach sind daher
positiv , negativ und limikirt , und die logische Qualität der Urtheile beruht sonach in
dem Verhältnisse des PrädicatS , d. i. der Aussage zum Subjcctbcgriff . linker
Quantität  wird überhaupt verstanden die Eigenschaft eines Dinges , vermöge
deren es vermehrt und vermindert und nach einem angenommenen Maße (einer
Einheit ) bestimmt werden kann ; kurz, daß es ein Quantum (Größe überhaupt ) ist.
Die Quantität durch Zeit versinnlicht gibt Zeitreihe ; eine bestimmte Größe in der
Zeit ist die Zahl , insofern man sich eine successive Wiederholung von Einheilen
vorstellt . Eine Größe , welche successiv von Theil zu Theil aufgefaßt wird , ist eine
extensive ; eine Größe , welche auf einmal aufgefaßt wird , ist ein Grad oder eine in¬
tensive Größe . Eine sowol extensive als intensive Größe ist continuirlich . Die
Quantität (oder Größe ) der Urtheile insbesondere bezieht sich auf den thetlweisen
oder ganzen Umfang des Subjects , von welchem sie gelten . Extensive Größe nen»
nen die Logiker Größe des Umfangs (der Sphäre ) , intensive , Größe des Inhalts,
d . i. der Merkmale eines Begriffs . Beide stehen im umgekehrten Verhältnisse . —
Quantitativ,  der Größe nach . Qualitativ,  der Beschaffenheit nach . —
(Vgl . auch Pro so die .)

Quandt (Johann Gottlob v.) , als Kunstkenner und Schriftsteller im
kunstg,schichilichen Fache rühmlich bekannt , lebt zu Dresden , wo er durch lehrreiche
Mittheilungen seiner mit echtem Kunstsinn angelegten -Sammlungen sich um Kunst-
genossen und Kunstfreunde sehr verdient macht . Er ist geb. zu Leip; ig den 9 . April
1781 , und war anfangs für die Handlung bestimmt . Sein Vater , Job . Gottl . Q .,
besaß nämlich die durch dessen Großvater , Ioh .Gottsr . Quandt und Thorbcck , am
Ende des 17 . Jahrh , von Amsterdam nach Leipzig verlegte und vorn Sohne , Ioh.
Gottl . Q ., fortgeführte große Tabackshandlung . Damals ward auch von dem
«Lichter dufts Hauses der jetzige Quandt ' sche Hof , bekannt durch Aacharias 's Re¬
nommisten , u . d. 9 ?. des Zotischen Hofes , in Leipzig erbaut . Zu der mit der Hand-
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lung verbundenen großen Taback - fabrik fegte Ioh . Gottfr . Q . die erst« holländisch
Windmühle in Sachsen auf dem von der Regierung ihm dazu bewilligten Platze an
(Gegenwärtig gehört die O.uandt ' sche Handlung in Leipzig ausschließlich Hrn . Man
gelsdorff . Denn unsern I . G . v. O. . führte schon früh s. Neigung zur Kunst hin
Die erste Eiweckung für da? Kunstschöne gab ihm s. Lehrer , der Hofrath Rochlitz
insbesondere gewann ihn für die Malerei der Chevalier de Renkn , ein Emigrant,
der ein eifrigerKunstfreund war und in dem Hause desKausmanns P . lebte. Schor
alsKnabe sah er die 3 bekanntenPreisblätter vonWoollet mit solchem Wohlgefallen,
daß der Besitzer ihm dieselben ins . letzten Wülen vermachte . Nun sing Hr . v. D . von
seinem 12 . I . an , Kupferstiche zu sammeln . Später übte er sich in der Kunst tech¬
nisch und praktisch , sowol durch Anschauung vieler Sammlungen aufs . Reisen als
auch durch Umgang mit mehren Künstlern , z. B . in Rom mit dem Landschaftmaler
Reinhardt , mit E . Plattier , mit I . Schnorr , Mit deniKupsirstechirBöhme in Leip¬
zig u . A. Damit verband er das eifrigste Ltudium der Kunstgeschichte . Eine Frucht
f. ersten Reise nach Italien , 1811 , war s. Schrift : „Strsiferessn im Gebiete der
Kunst " , die aber wegen Rücksichten auf politische Verhältnisse erst nach dem Kriege
mit Frankreich zu Leipzig 1818 herauskam . Seitdem hat er Aufsitze über Kunst-
gegenstände und Kunstgeschichte in Zeitschriften zu Weimar , Leipzig. Dresden , Tü¬
bingen , vorzüglich in den Kunstblättern von Wenkt , Schorn , Böttiger und in der
„Muse " von Kind , in der Erich - und Gruber ' scken „ Encykl ." und in der „ Halle¬
schen Allg . Lit .-Zeit ." mitgetheilt . Nach dem Tode s. Vaters (Der . 1819 ) ließ er
sich ganz in Dresden nieder . 1820 machte er seine zweite Kunstreise in Italien.
Zugleich auf die Werke alter Meister und aus dir Leistungen der neuern deutschen
Malerschule aufmerksam , kaufte er nicht nur Bilder , die für die G schichte der Kunst
wichtig sind, sondern bestellte auch Gemälde , zu denen er die Ideen angab . Daher
findet man in seiner Sammlung (in 9 Zimmern ) theils mehre selten ? alte Gemälde,
z. B . von Ficlole , Aler . Filipepi , genannt Sandra , Iac . Francia , Luk. Kranack u . A .,
theils vorzügliche Stücke nocy lebender deutscher Künstler , z. B . die Judith , von
Phil . Deuh ; 2 Landschaften : ein Eisfeld im Polarmeer , von Friedrich , und das
Narurbild des Südens , von Friedr . v. Robden ; einen Seesturm , von Frz . Cakel;
eine ital . Landschaft , von G . F . Steinkopf ; eine Tirolergegend , von I . Ch . Dahl;
den Dom zuFreiburg , von Dom . O. uag !,o ; die h. Katharina , von C. EggerS ; die
h, Elisabeth , voin Pros Näke ; einen Carton von Overbeck; Manches von Schnorr,
Ohme , Richter , Hasenflut ; Göche 's Büste in carrarsschem Marmor , von Rauch
u. A . Außerdem hat Hr . v. O. . schöne Gypsabgüsse , z. B . die Venus von MeloS,
in Paris , und von Elgin 's alten Marmorwerken in London . Seine kunstgeschicht-
lich geordnete Kupferstichsammlung enthält u. A . die Blätter von Alb . Dürer , bis
auf 4 Bl . vollständig , und darunter die seltensten in guten Abdrücken ; auch wird
Israel von Mecheln (Meckenen ) selten so vollständig und schön gefunden als hier.
-Noch hak Hr . v. O. . viele Zeichnungen , vorzüglich von neuern Künstlern gesam¬
melt . Was aber seinen Sammlungen einen hohen Werth gibt , ist die -Öffentlichkeit
derselben. Er gestattet nicht nur Künstlern das Copiren seiner Gemälde und Gyps¬
abgüsse , sondern er hielt auch vor einem Kreise von Künstlern und Kunstfreunden
Verträge über Kunst - und Künstlergeschichte , wobei er die wichtigsten Blätter aus
s. Sammlung vorlegte . Diese Vorlesungen haben s. „ Geschichte der Kupferstecher¬
kunst" (Lpz, 1821 ) ihre Entstehung gegeben . Noch bemerken wir , daß Hr . v. Q..
die Sammlung altdeutscher Bilder in der leipziger Rathsbibliothek veranlaßt hat,
indem er die Bilder in den verschiedenen Kirchen aufsuchte und ihre Wiederherstel¬
lung leitete - M . s. fein Programm über diese Bilder in der „ Zeitung für die eleg.
Welt " , 1811 . Überhaupt ist Hr . v. O_. für alles Gemeinnützige gern werkthätig
und hat dies auch als Vorstand des sächs. KunstvereinS bewiesen . 20.

Q. uantz ( Johann Joachim ), geb. zu Oberschaden im Hanöverschen den 30.
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^fan. 1697, war von s. Vater, einem Hufschmied, ebenfallsfür dieses Handwerk

bestimmt . Da er aber als Knabe öfters bei den Bauern mit s. Baßgeige aufgespielt

und an dieser Lebensart mehr Gefallen gefunden hatte , so begab er sich im 10 . I .,

nach des Vaters Tode , zu s. Hbeim , StadtmusikuS inMerseburg , in die Lehre, wo er

nachher als Kunstpftiftrgeftlle Gelegenheit batte , in der herzogl . Capelle s. Geschmack

zu bilden . 171 -1 ging er nach Dresden , wo er 1716 den Dienst eines Siadrpfei»

sergefellen andern Anträgen in die Capelle/ ! kleiner Fürsten vorzog . Als Hoboist

bei der sogen, polnischen Capelle (1718 ) ging er mit nach Warschau , wo er nun

vorzüglich die Flöte zum Gegenstände s. Fleißes machte . Er nahm Unterricht bei

dem damals bekannten Buffardin . 1724 ging er im Gefolge des poln . Gesandten

nach Italien ; hier traf er (1725 ) den berühmten Hasse zu Neapel und wurde durch

diesen bei dem allen Aless. Scarlatti eingeführt . Nach mehren Reisen (er besuchte

auch Paris und London) erlangte endlich O. . in Dresden , wobin er wieder zurück¬

kehren mußte , eine Anstellung in der k. Capelle , bis er 1741 vonFriedrich II .. welcher

ihm schon oft als Kronprinz Anträge gemacht hatte , mir 2000 Thaler Gehalt u. a.

Vortheilhaften Bedingungen nach Berlin berufen wurde . Er blieb bei diesem Monaw-

chen, dessen Lehrer auf der Flöte er ward und den er oft begleiten mußte , bis an s.

Ende (12 . Juli 1773 ) zu Potsdam . O. . bat nicht bloß als Meister auf der Flöte,

sondern auch als Verbesseren derselben große Verdienste . Schon auf s. Reisen ver¬

suchte er zu Paris (1726 ) der Flöte noch eine Klappe zuzusetzen; 1730 sing er an,

mit beträchtlichem Vortheil Flöten selbst zum Verkauf zu fertigen , und 1752 erfand

er den Aus -und Einschiebekopf , wodurch die Flöte , ohne Verwechselung der Mittel-

stücke, um einen halben Ton tiefer oder höher gestimmt werden kann . Seine „ An¬

weisung , die Flöte zu spielen" , hat mehre Aufl . erlebt . Als Componist lebie er fast

nur für s. Schüler , den großen Friedrich , für welchen er 204 Concerte und 200 So¬

los gefetzt haben soll, von denen wenige ins Publicum gekommen sind. Seine Com-

positionen beurkunden den regelmäßigen Charakter der Composnionen s. Zeit . Wie

weit übrigens die iLwrgfalt des Königs für s. Lehrer ging , sieht man daraus , daß er

in s. letzten Krankheit selbst Arztesstelle bei O. . vertrat und für die nörl . ge Pflege

sorgte , auch ihm nach s. Tode ein schönes Grabmal setzen ließ.

O, uarantaine , Contumaz,  bedeutet diejenige Zeit , wählend welcher

ein Schiff , welches aus einem Haft » kommt , der im Verdacht von ansteckenden

Krankheiten ist, in dem Orte s. Bestimmung nicht landen , nnt Niemanden : Ver¬

kehr haben , die Waaren nicht ausladen , die Reisenden nickt absetzen darf . Da an¬

fangs die Zeit im Allgemeinen auf40 Tage festgesetzt war , so entstand daraus der

Name O. uarantaine , welcher zwar für Contumaz jetzt gebräuct-lcher , insofern aber

weniger passend ist , da man jetzt die Dauer derselben bald auf weniger , bald auf

mehr Tage bestimmt . Weil durch den Handel aus der Levante die orientalische Pest

leicht verbreitet werden konnte , so wurde besonders in den Zeiten . wo der Handel

nach den dortigen Gebenden am blühendsten in den Häfen des mitielländ . Meeres

war , in diesen Orten am meisten für genaue O. uaranlaine gesorgt ; allem in der

Folge ersti eckte sich diese Vorsicht auch weiter , je nachdem von andern Nationen

Antheil am Handel genommen wurde , und seitdem die occidentalifche Pest oder das

sogen, gelbe Fieber sich in Westindien , in Nordamerika und selbst in Spanien ge¬

zeigt hat , sind auch die schiffe , welche aus den dortigen Häfen ankommen , ter Con-

tumaz unterworfen , sobald der Gesundheitszustand derselben verdächtig wird . Auch

im Innern des Landes findet Contuniaz statt , sobald sich in irgend einer Lttadt oder

Provinz eine ansteckende Seuche zeigt , wie z. B . vor einigen Jahren in Spanien

der Fall mit dem gelben Fieber war . — Conkumazannalten sind nun theils die¬

jenigen Örter , an welchen Schiffe oder Neisinde ihre O. uarantaine halten , theils

die Gefttze und Einrichtungen , welchen sie sich dabei unterwerfen müssen . Sie wur¬

den zuerst in den Häfen des mittvlländ . Meeres errichtet , um die Vortheile des
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Handels nach der Levante und Barbarei zu genießen und doch Europa vor der Ver¬breitung der in jenen Gegenden so oft herrschenden Pest zu sichern , indem Erfah¬rung gelehrt hatte , daß nur die Berührung des Peststoffes dieKrankheit fortpflanzt,letztere folglich verhütet werden kann , wenn alle und jede Berührung angesteckterPersonen oder solcher Sachen vermieden wird , an welchen Peststoff hastet . Diemarse iller O. uarantaineanstalt , eine der besten in Europa , hat folgende Einrich¬tung . Kein Schiff , das aus einem verdächtigen Hafen , vorzüglich aus der Levanteoder Barbarei kommt , darf in einem Hafen des Mittelland . Meeres , namentlich indem von Marseille , einlaufen , ohne vorher s. Gesundheitspaß od-r s. Patent vor¬gezeigt zu haben . Von diesem hängt die Bestimmung und Dauer der O.uaraniainrgroßtentheils ab, und es ist entweder a) ? nw „ le netto , wenn der Ort , von dem dasSchiff ausgelaufen , völlig gesund ist ; oder l>) toueliee , wenn zwar dasselbe ver¬sichert wird , jedoch LchiffeausverdächtigenOrten dort angekommen sind ; e) souji-^onnee , wenn in dem Gesundheitsattest erklärt wird , daß dort eine bösartige , epi¬demische Krankheit herrscht , oder Verbindung mit Gegenden stattfindet , in welchendie Pest auögebrochen ist ; ck) brüte , wenn an dem Orte selbst, von welchem dasLchiff kommt , oder doch in dessen Nähe , wirklich die Pest herrscht . Für die Rich¬tigkeit dieser Patente haftet sowol der unterzeichnete Conful des Ort «, von dem dasSchiff kommt , als auch der Capital » des Schiffs selbst. Nachdem nun diese Patentelauten , dürfen die -schiffe in einem der Häfen der vor Marseille liegenden InselPomegue vor Anker geh -n. Nach einer neuen Untersuchung , wobei der Capitaindie Wahrheit s. 'Aussagen beschwören muß , und einer genauen Prüfung der Ge-sundheitüpateme wird die Art und Zeit der O.uarantaiue bestimmt . Alles dies gehtvor ohne nähere Gemeinschaft , indem beide Theile stets in einiger Entfernung voneinander bleiben . Hat der Capitain Briefe oder a. Papiere bei sich, so muß er sieabgeben . Diese werden durchräuchert oder durch Essig gezogen. Außer den Paten¬ten richtet sich die Bestimmung der O.uarankaine noch nachfolgenden Umständen:nach der Beschaffenheit der geladenen Waaren , ob sie nämlich für die Aufnahm«des Ansteckungsstoffs empfänglich sind, worunter z. B . alle Arten von Wolle undderen Fabricate , »Leide , Hanf und Flachs , Pelze , trockenes Leder , Federn u. dgl.gerechnet werden ; oder nicht empfänglich , welches von Gewürzen aller Art , Tabacknassen Häute », Wein , allen Flüssigkeiten u. a. m. angenommen wird ; ferner nachden Häfen , aus welchen das Schiff kommt , in welcher Rücksicht man 3 Classen be¬stimmt , nach deren Steigerungauch die Ltrenge der Contumaz zunimmt . In dieerste gehören die Häfen von Dalmatien bis Ägypten und von Marokko ; in diezweite die 'duste von Tripolis bis Algier ; in die dritte Konstantinopel , das schwarzeMeer u. s. w . Endlich wird auf die Vorfälle während der Reife des Schiffs Rück¬sicht genommen , ob Mensche » auf demselben erkrankt sind , ob und wo es unter¬wegs gelandet , wen es an Bord genommen ic. Je nachdem nun das Schiff mehrocer weniger in den Verdacht der Ungesuiidheil kommt , wird die Länge der Conru-inaz bestimmt . Z . B . ein Schiffmit bulente „ eile , mit nicht empfänglichen Waa¬ren , aus einem Hafen der ersten Classe kommend , wird auf 18 Tage O. uarantainegesetzt; mit empfänglichen Waaren auf 20 Tage , und so nach Verhältniß weiter.Schiffe , welche aus einem Hafen der dritte » Classe kommen , ohne Unterschied undohne Rücksicht auf Patente und Waaren , bekommen 40 Tage Contumaz . Sobalddie O. uarankaine bestimmt ist, wird dem Schiffe in dem Hafen bei der Insel einbestimmter Platz angewiesen . Es behält die Wachkboote zur Seite und Wachen amBord , welche es gleich anfangs bekam , und welche alle Verbindung verhindern ; dasSchiff wird gelüftet , kein Schiff darf sich ihm nähern , die Mannschaft desselbenmuß am Bord bleiben , die Bedürfnisse werden ihr mittelst langer Stangen zuge¬stellt, Täglich muß ein genauer Bericht von dem Zustande der Mannschaft an denGesundheikSrath abgeschickt werden . Die Reisenden , welche nichz auf dem Lchiffer

« er
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bleiben wollen , kommen in das auf der Insel befindliche Lazareth . Deeses hat 2

Hauptabteilungen : das große Lazareth , und das kleine oder eigentliche Pestlaza-

reih . Die Gesunden kommen in das erstere, die wirklich Kranken in das zweite;

das kranke umschließt eine doppelte , 25 Fuß bohe Mauer , um welche beständig

Mache herumgeht . Das große Lazareth hat wieder seine besondern Abtheilungen

nach den Patenten des Schiffs . Die Besatzung des Ganzen besteht aus dem Laza-

relhcapitai » , einem Lieutenant , den (Karden und Thürhütern . -Lobald der Reisende

in dem Lazarelhe ist , bekommt er ein eignes Zimmerchen , welches bei Nacht ver¬

schlossn, wird , eine Wache , die ihn weder bei Tage noch bei Nacht verläßt , er darf

nicht mehr heraus , sowie überhaupt ohne schriftliche Erlaubniß des Capilains Nie¬

mand weder aus dem Lazarethe noch in dasselbe darf . Nur diejenigen Reisenden,

deren Schiff l' aicute . ,»Ulc hakte , dürfen am Tage in den freien Platz ihrer Ab¬

theilung oder auf eine mit einem Gitter umschlossene Galerie sich begeben. Sobald

bei einem der Reisenden oder bei der auf dem Schiffe gebliebenen Mannschaft sich

Spuren emesFieberS zeigen, wird er sogleich in das eigentlichePestlazareth gebracht.

Ein Arü , der aber durch ein Güter von ihm getrennt bleibt , untersucht ik». Wird

die .Krankheit als Pest erkannt oder nur verdächtig gefunden , so kommt selbst die

Waebe nicht mehr zu ihm ; Arzneien , Speisen und Getränke werden ihm mittelst

einer langen Stange zugereicht ; er kann beichten und sein Testament machen, allein

der Norar und der Geistliche müssen gleichfalls durch das Gitter von ihm getrennt

bleibe ». Stirbt er , so wird er mir eisernen Haken auf einen kleine» Rollwagen ge¬

bracht und zur Gruft gefahren , welche sehr tief ist und mit Kalk versckMket wird,

auch in 3i>I . nicht wieder geöffnet werden darf . Alles in der Zelle Vorhandene

wird verbrannt , die Wände werden abgekratzt und frisch geweißt , Boden undFen-

sier mit Essig abgewaschen :c. Geneset er , so wird er doch nicht eher für gesund

erklärt , bis alle Beulen (wenn er wirklich die Pestkrankheit hatte ) völlig vernarbt

sind. Nach >eter Krankheit , selbst wenn es nicht die Pest war , fangt die O. uaran-

tainezelt sur das ganze Schiff von Neuem an , und zwar um 10 Tage verlängert.

Nach Verlauf der Duaran .'aine wird endlich der Reisende nochmals 4 — 5 Mi¬

nuten lang durchräuchert und dann von dem Capital » freigelassen . Das Schiff und

die Waaren bleiben jedoch 10 Tage länger in der B. uarankaine . Die Waaren wer¬

den gleich anfangs m die nach den Patenten bestimmten Abtheilungen desLazarelhS

gebracht , dem Durchstreichen der Luft ausgesetzt , oft gewendet :c. Nach vollende¬

ter Duaranrainezeit werden sie wieder auf das Schiff zurückgeschafft, nachdem die¬

ses nochmals genau untersucht und durchräuchert worden ist, und dann erst freige¬

sprochen. Erklärte Pestschiffe mit l'uionw brnto werden in den meisten andern

Coutumazanstalten gar nicht zugelassen. Zu der marseiller Quaramaineanstalt

werden sie zwar zugelassen, allein die Wachtboote , die Garden und alle Maßregeln

werden verdoppelt ; die Zeit der O. uarantaine wird bei den Reisenden auf 80 Tage,

bei den Schiffen und Waaren auf 100 gesetzt, das Schiff wird noch mehr und

längere Zeit gelüstet , die Waaren werden 20 Tage auf dem Schiffe , ebenso lange

auf Böten der Lüftung ausgesetzt und dann erst in das Pestlazareth geschafft. Jeder

Verdächtige oder Kranke von der Mannschaft kommt sogleich in das Pestlazarerh

und wird auf das strengste abgesondert . Nach der Genesung muß er von Neuem

80 Tage Tkuarantaine ballen , wobei er während der erstcn 50 — 60 Tage s. Zelle

nicht verlassen darf . Sogar s. Wache wird nach dem Tode oder der Genesung des

Kranken auf 80tägige Wuarantaine gesetzt, und die drS ganzen -Lchiffs um 80 Tage

verlängert . Alle Waaren werden ausgepackt und der Lüftung ausgesetzt ; die Last¬

träger , welche damit zu thun haben , müssen gleichfalls eine 80tägige Duarantaiue

aushalle », ehe sie entlassen werden . Auch darf , sobald ein Pestkranker im Lazareth

liegt , kein andrer in der O. uarantaine befindlicher Reisender s. Zelle verlassen , ohne

Rücksicht auf das Patent seines Schiffes . lsi
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Qaarrü,  s . Quadrat.
Quart,  der vierte Tkeil . Vicrtelmass , z. D . bei (Getreide der 4. Tbeil einerLast ( im flciedersachs.) oder 10 Scheffel ; oder bei flüssigen Dingen der 4. Theil einesStiivcheng ob. einer Kanne . — Quarta,  die 4 . Classe einer Schule , daher einQuartaner . — Quartal,  der 4. Theil eines Jahres oder die Zeit , wo ein Quar-tal anfangt und schliesst, auch der vierteljährige Zins , die vierteljährige Abgabe , Be¬soldung , Einnahme (Quartalgeld ) ; bei Handwerkern die vierteljährige Zusammen¬kunft der Meister oder (Gesellen. — Quartalschrift,  eine Zeitschrift , welchevierteljährlich erscheint. — Quartformat  nennen Buchbinder und Buchhänd¬ler dasjenige Format , welches durch Zusammenlegung eines Bogens in 4 gleicheTheile entsshk ; Quarlant (in  guarlo ) , ein Buch von diesem Format . —Quarta » sie der,  das viertägige Fieber.

Quarte  heisst l ) in der Musik Pein Intervall von 4 Notenstichen , welches3 Gatiungen unter sich begreift , nämlich die verminderte , reine oder kleine undübermäffge Quarte . Über die Frage , ob die Quarte unter die Consonanzen oderunter die Dissonanzen gehöre, ist vie' gestritten worden . So lange die reine Quartenicht als eine Aufhaltung der Terze des folgenden Accords gebraucht wird , ist sieeine Consonanz . die in Hinsicht auf den Grad ihres Consonirens unmittelbar »achder reinen Quinte folgt , in vielen Fällen aber einer ebenso beschränkten Fortschrei-lung wie die Dissonanzen unterworfen ist. Ist die Quarte eine Aufhaltung derTerze des folgenden Accords , so wird sie von den »leisten Theoristen jetzt als ein«Dissonanz betrachtet ; l>) auf der Violine die A-Saite . 2 ) In der Fechtkunst dievierte Hauptstofiart , die Lage mit der innern Hand , wobei das Degenqefäss auf-rechtgebalien wird . 3) Im Kartenspiel , namentlich ünPiquet , 4 in einer Reihe undFarbe hinter einander folgende Blätter , und Quartemajor,  wenn diese Reihevom höchsten Blatt anfängt.
Quartett , Quadro,  Q u a t u o r,  ein Tonstück für 4 meistens con-certirende Streichinstrumente , nämlich 2 Violinen , Viole , Violoncelli auch einTonstück für 4 Singsiimmen , mit oder ohne Instrumentalbegleitung . In Instru-mentalguartette » hak Ios . Havd  n (s. d.) eine neue Bahn betreten , und schon die¬ses würde ihn bei den Verehrern der Tonkunst unsterblich machen . Ihm folgtenMozart , Beethoven , die Romberge , Spobr , Ries , Onc -low, Feska . Das Quar¬tett v' i hä ' r sich zu der vollen Orchesterniusik wie die vollendete Zeichnung zur buntenFärb , nprachk des Gemäldes . Der einfache Rest der Harmonie und Melodie in demQuar -ett wirkt um reinsten . Es fotert daher wahre Kenner und Freunde derMusik.Es ist um so wertkvoller , je niebr alle 4 Stimmen selbständig wirken . Durch Vor¬herrschen einer Partie entsteht das minder werthvolle Sologuartett . -Oft rechnetman auch die Quintetts und SeptettS für Streichinstrumente mit zurQ uartettniusik.Das Quartett l» sieht in der Regel aus einem Allegro , einem Adagio oder Andante(oft variirt ), einerMenuet n. bst Trio , an deren stelle das Scherzo in neuerer Zeitgetreten ist , und einem Rondo oder Presto , welches schließt (daher Finale ).Quartie  r , ein Mass für trockene oder flüssige Dinge ; im letzter« Falle inObersachssn der 4. Theil eines Nösels oder Schoppens , in Niedersachfen der 4.Theil eines ^ tübchens , der 2 niederländische Nöfel ausmacht.Q ua rtierfrei h eit,  s . Gesandten.Q uarz,  ein Mineral , welches in sechsseitigen Pyramiden und Prismen,auch derb , eierförmig , rropssteinarrig , in Geschieben und Körnern vorkommt.Es ist farblos oder mannigfaltig gefärbt , hat muschelige» Bruch , Glasglanz,Durchsichtigkeit in verschiedenen Graden . Die Härte ist bedeutend und steht zwi¬schen der des weichern Felkspaths und der des härtern Topases . Das specifische Ge¬wicht ist^ 2 .5. Es besteht aus Kieselerde . Die Species des Quarzes besitzt einenaußerordentlichen Reichthum an Varietäten , von welchen die meisten als Schmuck-
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steine benutzt werden , als : Bergkrystall,  die durchsichtigen oder halbdurchsich-
»igen, farblosen oder reingelb , graulichweiß und rauchqrau gefärbten Abänderungen,
welche sich theils in Krystallen von Linien bis mehre Fuß Durchmesser , theils in
Geschieben finden . Die prächtigsten Varietäten kommen aus Madagaskar und aus

den Urgebirgen von Wallis und Savoyen , welche riesenhafte Drusen , die soge¬
nannten Krvstallkeller , verschließen . Auch aus Sachsen , Frankreich , England , Un¬

garn :c. sind schöne Bergkrystalle bekannt . Die ganz wasserhellen heißen bisweilen
occidentalische Diamanten,  die rauchgrauen Rauchtopase,  oder , wenn

sie sehr dunkel sind , Marion;  die hyazinthrothen Hyazinthen von Compo»
stella;  die gelben Citrine;  und diejenigen , welche haarförmige Krvstalle von
andern Mineralien eingeschlossen enthalten , Haarsteine.  Der Bergkrvstall war

ehedem in weit größerem Gebrauche als jetzt , da die Glaswaaren so vollkommen
geliefert werden , lodaß sich gegenwärtig seine Benutzung meist aufPetschaste , Gem -^
men u. a . kleine Bijouterien einschränkt . Man schleift ihn in ovale Platten , linsen¬

förmig , oder als Brillant , Rosette und Tafelstein , zu Petschaften aber meist als
dreiseitiges Prisma (die sogenannten Walzen ). Manche Bergkrystalle enthalten
Wassertropfe » und Luftblasen eingeschlossen. Der Amethyst  ist violblau , ins
bläulich - und röthlich weiße geneigt , ist selten gleichmäßig gefärbt , meist wolkig und

fleckig mit Zickzackstreifung , findet sich krystallisier auf Gängen im Urqebirge oder
in Blasenräumen der Mandelsteine , auch in kleinen Geschieben . Die schönsten
kommen von Cenlon , Ostindien , Sibirien , aus Sachsen und der Pfalz . Er ist

ein wegen seiner Farbe sehr beliebter Edelstein und wird um so höher geschätzt, je
durchsichtiger , reiner und hochfarbiger er ist. Rosenquarz  ist eine rosenrothe,
Milchguart  eine milchweiße , halb durchsichtige oder stark durchscheinende, derbe
Varietät des Quarzes , von muschligeni oder unebenem Bruche . Jener findet sich
am Hörl - und Harlachberqe in Baiern , in Kolywan , in Sibirien und Arendal in

Norwegen , dieser bei Hohenstein in Sachsen und in Spanien . Katzenauge,
ein Quarz , dem feine Fasern von Amianlh eingemengt sind , wodurch der charak¬
teristische Lichtschein hervorgebracht wird , ist grau , grünlich , röthlich und bräun¬
lich , findet sich selten derb , sondern meist in kleinen Geschieben . Die schönsten
Katzenaugen kommen von Malabar und Ceylon , w dre vom Harz - und Fichtelge-
birge . Sie werden halbkugelsörmig geschliffen und als Ringsteine getragen . kl.

Quasi modoge niti  heißt der aufOstern nächstfolgende Sonntag . Er
hat seinen Namen aus dem 1. Petr . 2 , 1. genommenen Eingänge , womit man an
diesem Sonntage den Gottesdienst anfing.

Quassia (surinamisches Bitterholz ) , ein Arzneimittel , welches aus dem
Holze des besonders in Surinam und Cayenne häufig wachsenden Quassienbaums
gewonnen wird.

Quästoren,  diejenigen ordentlichen Magistratspersonen (s. Magistra-
tus)  bei den Römern , welche dem öffentlichen Schatze (.ivrarium ), der im Tem¬
pel des Eaturn aufbewahrt wurde , vorstanden und die Einnahmen und Ausgaben
der öffentlichen Gelder besorgten . Sie wurden anfanqs von den Königen , dann
von den Consuln , und seit dem Jahre 301 von dem Volke in den C.omitUi lri-

buiis erwählt . Anfangs gab es 2 Quästoren ; im I . 333 wurden außer diesen,
welche in der Stadt blieben , noch 2 andre zur Unterstützung der Consuln im Kriege
gewählt . Als die Römer ganz Italien unterworfen hatten , kamen noch 4 hinzu;
unter Sulla gab es 20 und unter Cäsar 40 . Später war ihre Zahl willkürlich,

immer aber gab eS in Rom selbst nur 2 , welche zum Unterschiede Ouae -itore - ur-
I>:,ni hießen . Die andern nannte man Ounr .-iMie » prvviuciaies oder » filil -ne -e

Die Quästur war das unterste Ehrenamt und bahnte den Weg zuw Senate ; bis¬
weilen bekleideten sie aber auch Cönsularen . '

Quatembe  r (von guatuar leui ^ ula . d. i. die 4 Jahreszeiten ) , das Vier-
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tcljahr , Quartal ; insbesondere heißen die Tage so, an welchen die Vierteljahreoder Quartale ansangen , und gewisse Abgaben fällig sind (Quatembergeld , auchQuatember selbst) . Die Quatember sind in einigen legenden : Ostern , Zohannis,Michaelis und Weihnachten ; m andern , z. B . inLachsen , Remimscere (27 . Febr .),Trinitatis (28 . Mai ) , Erucis ( 17 . Sept .) und Lueiä ( 17 . Dec .) ; in noch ander »,z. B . in Nürnberg , Lichtmeß, Walpurgis , Laurentii und Allerheiligen . Zn Sachsenheißt Quatember auch eine Grund - ». Gewerbesteuer , welche jeder Steuerpflichtigenach Maßgabe seiner S checke (s. d.) entrichtet , und welche anfangs seit 11)5,3 nur 4Mal des Zahrg entrichtet ward , in der Folge aber immer erhöht wurde und von derBewilligung derLandstände abhängt . Bei den Katholiken sind die Quatember 4 Fast¬tage , welche am ersten Freitage jedes Vierteljahres streng beobachtet werden müssen.Quarerne , s. Lotterie.

Quatrain,  in der Verskunst eine heilige Strophe , z. B . die 2 erstendes Sonetts ; doch kann dasQualrain auch ein selbständiges Ganzes ausmachen.Q u a t r e - b r a s (T r c s f e n b e i) und SchlachtbeiLigny  am 18.Huni 1815 . — Beide Kampfe stehen als der erste Act des großen Schlachtstücksbei Waterloo (vgl . d. ) , mit diesem wie unter sich selbst im genauesten Zu¬
sammenhange . Napoleons Plan bei Eröffnung des Feldzugs von 1815 war:
die Slreitkrafle seiner verbündeten Gegner theilwesse zu überwältigen , weil er sichihrer Gesammlmacht noch nicht gewachsen fühlte . Darum war Zeitgewinn dieHauptaufgabe . Rußlands und Ostreichs Kriegsvblker , noch auf dem Marschenach dem Nheine , kamen für den Augenblick nicht in Betracht ; nur Wellingtonmit dem britisch - niederländisch - brauuschweiglschen , 102,060 M . , und Blüchermit dem preußischen , 120,000 M . starken Heere , standen beobachtend schonan der franz . Grenze zwischen Brüssel und Lüttich , jedoch wegen der schwierigen
Trurpenverpffegung in ziemlich ausgedehnten Cantonirungcn . Die Kräfte Bei¬der vereint , waren denen weit überlegen , die Napoleon zu seinen Unternehmun¬gen hier zu Gebote standen , und die sich nach franz . Angaben nicht über 115,000 M.beließen. Er mußte also der Vereinigung Blücher 'S und Wellmgton ' s zuvorzukom¬men und sie getrennt zu schlagen suchen. Mancher Uinsiand , den er in gewohnterWeise glücklich zu benutzen hoff.e, deutete auf sichern Erfolg . Dahin gehörte u. A .,daß bei genauer Ortskunde sich berechnen ließ, wie viel Zeit die einzelnen Hceresab-theilungen des Feindes durchaus haben mußten , um sich zusammenzuziehen , unddaß selbst im günstigsten Falle Blücher und Wellington 2 Tage brauchten , um ihreVerbindung zu Stande zu bringe ». Blücher , als der raschere, mußte zuerst ange¬griffen und bis an den Rhein zurückgeworfen werden , dann dünkte die Überwindungdes bedächtige!» Wellington nicht schwer. Die Berechnn - n mochten richtig sein,der Strich hindurch kam von höherer Hand . — Napoleon fand am 15 . Juni desMorgens den Feind noch in scheinbar tiefer Ruhe . Sein rasches Vordringen in 3Celonnen über die Sambre gegen Eharleroi glich einer Überraschung . Das erstepreuß . Armeecorpg unter Generallteut . v . Zielhe », welches gewissermaßen die VorhutBlüchers bildete, zog sich indessen in Folge längst erhaltener Weisung mit ebenso vielGeschtcklichkeit als Fassung , wenn auch nicht ohne bedeutenden Verlust , aufFleu-rus zurück und erfocht , wie man beabsichtigte , den übrigen Armeecorps Zeit , sich

zusammenzuziehen und sich jenseits FleuruS zur Schlacht aufzustellen . GegenMittag , in Eharleroi , konnte Napoleon seinen Plan umständlicher entwickeln.Don Eharleroi führt in nördl . Richtung eine Straße in 14 Stunden bis Brüssel.An derselben liegen die Punkte GosselinS , FraSNtS , Qualre - braS ( eine Art Meie¬rei, nur aus etlichen Häusern bestehend , wo die Straße vonNivelleS nach Namurdie von Brüssel in siidöstl. Richtung durchschneidet) , IemappeS und Waterloo.Auf dieser Straße sollte der Marschall Ney mit dem I . und 2 . Armeecorps und
gehöriger Reiterei , 42,000 M . stark , bis Quatre -bras vorgehen , Alles , was sich
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auf derselben zeigte, niederwer fen und um jeden Preis die Annäherung und Derei-

»igunz Wellingtons , den man von Brüssel her zu erwarten hatte , zu verhindern

suchen. stcey befehligte sonach den linken Flügel des franz . Heeres und bildete den

Keil , den Napoleon zwischen das britische und das preuß . Heer zu treiben gedachte,

während er sich selbst auf Blücher stürzen wollte . Ney ' s Auftrag scheint , wie aus

den darüber geführten Beschwerden und Rechtfertigungen hervorgeht , schwierig

gewesen zu sein, indem er durch eine gewisse Unbestimmtheit diesen Feldherrn in die

unangenehme Lage versetzte, nach den eintretenden Umstände » zu handeln und beim

Mißlingen die Schuld auf sich nehmen zu müssen. Ney führte den erhaltenen Be-

fehl buchstäblich aus , d. h. er rückte den 16. Juni bis FraSneS und seine Vorposten

über den Ort hinaus bis gegen O. uatre -bras , wo sie aber auf einen vorgeschobenen

Posten von dem Corps des Erbprinzen von Orauien stieße», den der Prinz Bernhard

von Weimar von O. uatre -bras aus vor sich hingestellt hatte . Dieser Posten hielt sich

unerschütterlich ; die Nacht war eingetreten und erlaubte nicht , näher zu untersuchen,

was hinter demselben vorgehe ; hiernüchst hatte der Marschall Ney den ganzen Tag

über rechts in seinem Rücken eine sehr lebhafte Kanonade gehört (es war die zwi¬

schen Vandamme , Grouchy und dem 1. preuß . Armeeeorps in der (legend von

Fleurus ) , welche auf keine allzu raschen Fortschritte der Franzosen schließen ließ.

Dieser Umstand legte ihm Vorsicht auf ; er blieb bei FrasneS liehen . Gewiß

war der tapfere Widerstand , den das 1. preuß . Armeecorps an diesem Tage leistete,

und den Grouchy und Vandamme nicht rasch genug beseitigen konnten , ein uner¬

wartete « , verdrießliches Ereigniß für Napoleon . Vielleicht hatte er gehofft , mit

seinen Hauptmassen schon am 16. noch über Fleurus hinausdringen zu können.

Während nun in der Nacht vom 15 . zum 16 . die britischen Heeresabiheilungen,

über Napoleons eigentlichen Angriffspunkt nicht länger mehr ungewiß , aus ihren

Cankonirungen aufbrachen und auf der Straße von Brüffel gegen O. uatre - bras

zogen , um wo möglich die Preußen zu unterstützen , wählte Blücher ein Ldchlacht-

feld ndrdl . von Fleurus für sein 1., 2 . und 3 . Armeecorps , die Briten auf seinem

rechten Flügel und sein 4. Armeecorps unter Bülow von Lüttich her zuversichtlich

erwartend , « eine Stellung war allerdings in einem eng zusammengedrängten Halb-

zirkeh aus Anhöhen , durch den Lignybach schwach gedeckt, von dein Besitze der Dör¬

fer ^ t.-Amand , Ligny , Tongrines und Sombref in der Front abhängig und durch

die Straße von O. uatre - bras nach Namur im Rücken durchschnitten . Napoleon

nahn , sie am 16 . des Morgens in Augenschein und ordnete , während seine Trup¬

pen ruhten , für den Nachmittag feinen Angriffsplan . Der Marschall Ney erhielt

von Neuem Befehl , ungestüm gegen O.uatre - braS vorzurücken , die einzeln dort

anlangenden britischen Corps über den Haufen zu werfen , eine Entsendung in den

Rücken der preuß . Stellung zu machen , endlich das erste , 26,000 M . starke Corps

des Generallieut . Erlon , also fast die Hälfte seiner Stärke , als Rückhalt so bei

Frasnes stehen zu lassen , daß es erfoderlichenfalls ihn oder auch Napoleon unter¬

stützen könne. — Man hat franz . SeitS den Marfchall Ney der Säumniß beschul¬

digt , aber auch zu rechtfertigen gesucht (Gourgaud ' s , ,Feldz . v. 1815 " , durch Ga¬

me» und Marchand widerlegt ). Gewiß ist es, daß er feine Kräfte erst gegen 4 Uhr

des Nachmittags ernstlich entwickelte und Quakre - bras angriff , wo nun freilich

nach und nach der Erbprinz von Orauien mit dem niederländischen , der Herzog von

Draunschweig mit seinem Corps , die hanöverischen und britischen Divisionen unter

Alten und Picton angekommen und zum Widerstand aufgestellt worden waren.

Blieb nun auch an diesem Tage die Vereinigung Wellingkon ' s und Blücher 's un-

ausftlhrbar , so mißlang doch Ney 's Bemühen ebenfalls durch die Tapferkeit feiner

Gegner , obgleich er ihnen anfangs an Reiterei und Geschütz weit überlegen war,

was jenen fast gänzlich mangelte , und obgleich seine Truppen mit erstaunlichem

Muthe fochten . Aus der niveller Straße mit dem rechten Flügel an O. uatre -. bras
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und an das durch Bernhard von Weimar vertheidigte Gehölz , mit dem linken an
das Dorf Piermont gelehnt , hielt Wellington den Marschall Nev dergestalt auf.
daß dieser sich am Abend , wo immer neue britische Corps gegen ihn anlangten , nach
seinem Rückhalt bei Frasnes umsah und endlich zu einer rückgängigen Bewegung
veranlaßt und gezwungen wurde , den Briten das Schlachtfeld ;u überlassen . Der
Verlust beider Theile war ziemlich gleich und belief sich für jeden gegen 5000 M .,
unter denen der Herzog von Braunschweig den Heldentod gefunden hatte . (S.
Braunschweiq , Friedrich Wilhelm v.) — Ganz andre Erfolge mochte
Napoleon von Ney ' s Leistungen erwarten , als er Nachmittags um 3 Uhr in 2
Colonnen die Preußen angriff . Das 3 . sranz . Corps unter Vandamme wurde
gegen den preuß . rechten Flügel und aufSt .-Amand geführt ; das 4. unter Gerard
drang gegen Ligny . Grouchy mir der Reiterei beschäftigte den preuß . linken Flügel
unter Thielemann bei Sombref . Vandamme ' s Angriff blieb anfangs nicht ohne
Erfolg , wurde aber gegen 5 Uhr so kräftig aufgehalten , daß Napoleon davon ab¬
ging , und weil auch Ney ' s erwartete Entsendung in den Rücken der preuß . Stel¬
lung nicht erschien, feine Aufmerksamkeit aus Ligny richtete . Auf die Behauptungdieses günstig gebauten Dorfs war vom Anfang an von den Preußen das meiste
Gewicht gelegt worden . Hier wüthete die Schlacht im eigentlichsten Wortverstande.
Um den Besitz der einen Hälfte des Dorfs , die der gleichnamige Bach von der an¬
dern trennt , hatte Gerard fast seine ganze Division hingeopfert . Er konnte nicht
weiter dringen , aber auch die Preußen vermochten mit aller Anstrengung nicht , ihn
zu vertreiben . Kämpsend wogten Massen gegen Massen . Wäre in diesem Augen¬blicke das 4 . preuß . Armeecorps erschienen , es hätte das Schicksal des Tages ent¬
schieden; es wurde aber durch mancherlei Hindernisse unterwegs aufgehalten . Da¬
gegen gab das wahrgenommene Stocken in Napoleons Andringen gegen den rech¬ten Flügel auf preuß . Seite Anlaß , dort einen scheinbaren Vortheil kräftig zu ver¬
folgen . Alle noch verwendbare UnterstühungStruppen wurden dorthin gewiesen,
während Napoleon unerwartet sich auf Ligny wendete . Er erreichte jetzt seine Ab,ficht durch die ausgeruheten Garden , die rechts und links des Dorfs den Bach über¬
schritten und die erschöpften Preußen abzuschneiden drohten , um so leichter, als die¬
sen aller Rückhalt , ja sogar entgegenwirkendes Geschütz entzogen worden war . Ver¬
geblich versuchte Blücher noch mit etwa 1000 leichten Reitern sich gegen die er¬
lesenen franz . Cürassiere zu stemmen ; er gerieth bei dieser Gelegenheit in persön¬liche Gefahr , aus welcher ihn nur ein halbe « Wunder und die Dunkelheit retteten.
(S . Blücher .) Es blieb ihm nichts übrig als Ligny zu räumen und sich mit dem
1. und 2. Armeecorps in großen Massen aus Wavre zurückzuziehen, wohin ihmnach Mitternacht sein 3 . Armeecorps , welches weniger beschäftigt gewesen war,
folgte . Napoleon überschätzte die Niederlage der Preußen und ließ sie unverfolgtziehen , vielleicht auch weil seine Truppen zu ermüdet waren und der Kräfte bedurf¬ten , um gegen Wellington geführt zu werden . Erst an : 17 . erhielte » die Mar-
schälle Grouchy , Vandamme und die Generale Excelmans und Pajol den Auftrag,
mit 35,000 M . die Preußen zu verfolgen , verloren sie jedoch anfänglich aus dem
Gesicht , ein Umstand , der, sowie Grouchy 'S Unternehmungen bei W av re (vgl . d.),
von großem Einfluß auf die Begebenheiten bei Waterloo war . Die Preußen waren
w derSchlacht von Ligny an Mannschaft überlegen ; sie verloren gegen 20,000 M.und 15 Wlück Geschütz, zum Theil in Folge ihrer engen Stellung . Napoleon hatte
nur gegen 60^000 M . ine Gefecht gebracht , denn sein 6 . Armeecorps erreichte erst
bei Einbruch der Nacht Fleurus , und das 1. Armeecorps marschst te unthätig von
Frasnes her und zurück, ob auf früher erhaltenen Befehl , ob aus Mißvcrständniß
oder aus eignem Antrieb des Führers , um an der Schlacht bei St .-Amand Theil
zu nehmen , ist nicht klargeworden . Ney vermißte dieses Corps zuletzt am schmerz¬
lichsten . Französische Angaben schätzten den Verlust bei Ligny gegen 6 — 7000
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M . — Nachdem Wellington den Aasgang der Schlacht bei Ligny erfuhr , zog sich

am Vormittag des 17 . von O. uatre - bras zurück , Napoleon ihm nach. 5.

O. ua t r e m c r e d e -- O. u i n c y (?lntoine § hrysostome ), Mitglied der pa¬

riser ?lkademie der Inschriften und Red . des „ .lnnm .il N - 5iv .in5 " für die Abthei¬

lung der schönen Künste , vormals Rath beim Gerichtshöfe des Chäielek in Paris,

war Abgeordneter von Paris bei der gesetzgebenden Versammlung , dachte gemäßigt

und verfocht die monarchische Verfassung . Er überlebte die Ächtungen und ward

aus Abscheu vor den Terroristen einer der Anführer des Aufstandes Vvm 13 . Vende-

miaire ( 1795 ) , welchen Bonaparte beim Antritte seiner Laufbahn bekämpfte . Den

18 . Oct . 1795 ward er als Miturheber jenes Aufstandes durch ein Militärgericht

zum Tode verurtheilt , entsteh aber , und nachdem 1796 , unter veränderten Umstän¬

den, eine Jury erklärt hatte , daß 1795 gar kein Aufstand gewesen sei, erschien er wie,

der öffentkich und ward 1797 Abgeordneter des Seinedepart . bei der gesetzgebenden

Versammlung und beim Rathe der 500 . Aber s. Grundsähö trieben ihn zu der Par¬

tei Clichv ; so ward er in die Ächtung des 18 . Fruetidor begriffen , entging aber doch

der Deportation nach Cayenne und wurde nach dem 18 . Brumaire zurückberufen.

Er ward nun Mitglied und Sccretair des allgemeinen Raths des Seinedepart . und

wurde wegen seines von der Akad . der Inschriften 1783 gekrönten „ 516,,,» irr .-mr

I5t .it <Ie l '->r(.-l>iik-<-iure eilt -/ Inz b^ vl' iivin-i ein ." u. a. Schriften in da« Institut

aufgenommen . Nach Denon ' s Abdankung ward er von Ludwig X.VIII . einstweilen

zum Generaldirecior des Museums des Louvre ernannt , bis späterhin derGrafFor-

bin diese Stelle erhielt . Er schrieb 1814 dasWcrk : „ Ue üupiier o !̂ mz>ieu " (Fvl .) ;

1823 5»r lu nalure , leimt et Ic5 nio ^ cns <1e l' i,nil,ition clai,5 le» l>eaux

.11I5 " , 1824 „ ilikt . «Io In via et cle « ouvriiAer «le liusael " , 1829 „ älonuMcns et

ouvra -;k5 il '.ii i .iiitigue r<-5tilue5 kl'.ipre » le» cle5eiiption » cles ecrivsin ^ grecr

et lalin5 " (2 Bde ., 4 ., NI. Kpf .) , und „ lliitt . <Ie la V!6 et lies e>nvr .iAe5 cler )>Iv5

eelebres lircliiieete ! cle 1050 ü 1800 " (2 Bde ., m. 47 Kpfrn .) . — Sein Bru¬

der O. natrem ere -Di sjonval (Dcnis Dernard ) , geb. zu Paris den 4. Aug.

1754 , berühnit durch s. Preisschrift „ bävame » ehiniigue (le i' incligo " ( 1777 ) und

durch s. „ Ueeouvcrle üe , se >5 trizüer " ( 1784 ) , wurde Mitglied der Akademie,

diente unter den holländ . Pairioten , wurde gefangen , beobachtete die Spinnen,

woraus s. ,„1i .i » « >!o^ ie." ( 1797 ) entstand , und zeichnete sich auch durch mehre

sinnreiche Modelle zu mechanischen Vorrichtungen aus.
O. u a t u o r d e c i m a n e r , s. Sekten.
Q u e b e ck, britisches Gouvernement , welchesOst - oderNiedercanadü (6800

IHM ., 623,000 Einw .) umfaßt , das 1763 von Frankreich an England abgetreten

wurde . Die Volksmenge wächst durch Einwanderer aus Europa . Im Jahre

1829 landeten in Q.. an 18,000 Ausgewanderte , darunter 10,000 Irländer , 3500

Engländer und 2500 Schotten . Die 1608 gegründete Hauptst . gl . N ., die wich¬

tigste aller britischen Städte in Nordamerika , liegt reizend an d,m linken Ufer des

hier eine Stunde breiten St . -LorenzstromeS , der den St .-Eharlesfluß aufnimmt,

und an den« 550 F . hohen Diamantenvorgebirge . Dem südlichen , noch dicht nist

hohen Bäumen bekleideten Ufer geben die vielen Baien und Vorgebirge ein roman¬

tisches Ansehen , und auf dem nördliche » stehen die Häuser , so weit das Auge reicht,

so dicht, daß die ganze strecke nur ein Dorf zu sein scheint. Q . ist stark befestigt,

wird auch durch eine Citadelle beschützt und hat 6 Kirchen , 4 Klöster , eine kaih . Uni¬

versität , einen kath . u. einen anglrkan . Bischof , ein Zeughaus , 2100 H . u. 18,000

Einw ., worunter z Abkömmlinge der Franzosen sind. In der Unterstadt wohnen

die meisten Kaufleute ; auf einer steilen Anhöhe liegt die Oberstadt , dahin man auf

Stufen kommt , welche in den Felsen gehauen sind. Diese hat prächtige Häuser von

Steinen und ein ins Viereck gebautes Schloß , worin der Gouvcrneür wohnt , der z,,

gleich Qberstatthalter des britischen Nordamerika ist. Q . ist der Sitz des Paria
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ments und des Appellationsgerichts . Als der Stapelplatz für- alle canadlsche Waa¬ren , treibt sie wichtige Handluna und Schifffahrt , und in ihrem sichern Hafen kön¬nen 100 Schiffe sicher liegen . Eine Menge Land -, (warten - lind vusthäustr bildendie nächste Umgebung . Auch sind in der legend 2 herrliche Wasserfalle , der desMonimorencvfiusses , der in der Breite von 50 F . 220 F . hoch herabstürzt und ineinen weißen Dunst zerstiebt , und der des la Chaudi - re , der in einer Bacite von230 F . 100 Koch herabstürzt . Unweit Q . ist die berühmte Adaw.S-Ebene , woder brit . General Wolf am 13 . Sept . 1759 siegend starb.

Quecksilber  oder M ercur.  Dieses Metall findet sich in der Naturtheils geschwefelt, theils mit Thon verbunden , jedoch sind nur das gediegene Queck¬silber und der Zinnober oder das geschwefelte Quecksilber als eigentliche Quecksilber-erze zu betrachten . Das gediegene Quecksilber  ist zinnweiß , metallisch glän¬zend , undurchsichtig , flüssig , kommt in Tropfen vor , hat 12 — 15saches spec. Ge¬wicht . Der Zinnober  ist cocheuillroth , ins Bleigtane fallend , das Pulver schar-lachroth , hat Diamantglanz und ist durchscheinend . Es kommt in Rhomboi dei nmit abgestumpften Endfpißen vor , ist weich , und sein spec. Gewicht ist 6 bis 3.Es besteht aus j Quecksilber und 1 Schwefel . Man findet den Zinnober und mitihm zuweilen das gediegene Quecksilber in Ungarn , Aweibrücken , Almaden in Spa¬nien , zu Adria in Krain , Me .rieo und Peru . — Das Quecksilber ist das einzigeMetall , welches sich gewöhnlich im flüssigen Zustande befindet , indem es erst bei—40 " R . erstarrt und ein geschmeidiges , hämmerbares Metall darstellt . Wird esan der Luft lange geschüttelt , so verwandelt es sich in einen grauen oder schwarzenStaub , welcher in der Hitze schön roth wird . Man kennt ein schwarzes Quecksilber-opvdul und ein rothes Hppd , die sich beide in der Glühhitze reduciren . Mit keinSchwefel verbindet sich das Quecksilber sehr leicht ; die Verbindung erscheint zunächstals eine schwarze Masse (mineralischer Mohr ) , verwandelt sich jedoch durch Subli¬mation in verschlossenen Gefäßen in eine hochrokhe strahlige Substanz , den Zinno¬ber.  Mtt den Metallen , zumal den leichlstüfsigern , verbindet sich das Quecksilbersehr leicht zu den sogen. Amalgamen . — Es sind zweierlei verschiedene Arten derAugutemachung der Quecksilbcrerze gebräuchlich . Die erstere Gewi »nungsart ist zuÖdria in Krain und zu Almaden m Spanien gebräuchlich , woselbst tieErze in hohen,oben geschlossenen (Schacht -) -Öfen , auf einem durchlöcherten Gewölbe , durch einunter demselben brennendes Feuer behandelt werden . Unter der Kappe des Dfensbefindet sich die Abzugsöffnung oder die Mündung des gemauerten Ableitungsea-nals , durch welchen die Quecksilberdämpfe in die Verdichtungskammer gelangen,deren gewöhnlich mekre mit einander verbunden sind. Au Almaden bedanke mansich ehemals statt der Ableitungseanäle der sogen. Aludeln , bauchiger , aus Thon ge¬fertigter Gefäße mit 2 Öffnungen , welche reihenweise mit einander vrrbunden wur¬den , sodaß die erste Aludcl mit dem Qsen , die letzte mit der Verdichtung - kammercommunicirke . Weit vollkommener ist die andre in Zweibrücken und Böhmen ge¬bräuchliche Gewinnunasort . Die Erze werden in großen eisernen Retorten oder Cy¬lindern , deren oft 40 in einem Galeerenofen liegen , geglüht , und das sublimirteMetall in tbönernen Vorlagen aufgefangen . — Die Benutzung des Quecksilbers istsehr ausgedehnt . Es dient in der Heilkunde , zur Amalgamation , zur Anfertigungvon Baro - und Thermometern , zur Vergoldung , zur Spiegelfolie w.Q u e cks i l b e r m i t t e l sind die verschiedenen Bereitungen aus dem Queck¬silber , welche in der Medicin als Heilmittel , äukerlicb oder innerlich , angewendetwerden . Die Wirksamkeit des Quecksilbers auf den Körper beruht auf der Verbin¬dung dieses Metalls mit dem Dssrgen oder mit Säuren , stle inniger tuest Verbin¬dung , je rechlicher das Quecksilber mit Olvgen oder Säure gesättigt ist, desto schnel¬ler , eindi ingender und zerstörender ist die Wirkung desselben. Wir zählen unter denmannigfaltigen Zubereitungen dieser Mittel hier nur diejenigen auf , welche noch
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jetzt merkwürdig oder in der Heilkunst wichtig sind. Die inildern Mittel sind diesem-

gen , welche, bloß durch den Zutritt des Sauerstoffs des metallischen Lebens beraubt,
als Metallkalke erscheinen und für sich allein , oder mit andern Körpern verbunden,

angewendet werden . Die Verkalkung (Tödkung ) des Quecksilbers geht schon durch

bloßes Reiben oder Schütteln desselben vor sich, da das Opvgen aus der atmosphä¬

rischen Luft hinzutritt . So entsteht der unvollkommene Quecksilbermohr (-.eil,

»N'l'mirii per s>), der als ein grauer « taub sich darstellt ; mit Krebsstcinen so lange

gerieben , bis ein gleichförmiges schwarzes Pulver entsteht , gibt er den beinahe zuerst

von den alten Ärzten (s. unten ) gebrauchten mercuirius llaliratus ; mit Zucker ge¬

rieben , den Zuckermohr , » irn 'uiiuructliio ^ s nuoliurutu »; metallisches Quecksilber

mit arabischem Gummi , etwas Zucker und Wasser abgerieben , ist das Mittel , wel¬

ches Plenk erfand und sich dessen häufig bediente smercni in , ^ ninuinsu , l' lonIA !).

Quecksilber mit Terpenthin gerieben bis zur Verkalkung des erstem , gibt nun , unter

verschiedenen Beimischungen von Fett oder von a. Pflastern , die Quecksilberpflaster
( » ncrui ' iiluu , merournilt -— I,z »oliI .',nII „ >). Wird das Quecksilber mit Schwe¬

fel gerieben , so entsteht ebenfalls ein unvollkommener schwarzer Kalk , der minerali¬
sche Mohr 0 ' ll>i„ i>!i miuenill .-i) , welcher bätifig gebraucht wird . Alle diese unvoll¬

kommene » Kalke sind nicht in Wasser , in allen « äuren aber sehr leicht auflbslich.

Auch der Speichel und Magensaft , und wie die Erfolge beweisen, auch die lymphati¬

schen Flüssigkeiten des thierischen und menschlichen Körpers müssen eine auflösende
Gewalt über sie ausübe ». Sie wirken zwar gelinder als die Quecksilbersalze , doch

immer etwas unsicher , weil der Grad der Verkalkung zu schwankend und von der

Bereitungsart abhängig ist ; daher die meisten Arzneien dieser Classe veraltet sind.

Einige davon bleiben indessen, eben wegen ihrer mildern Wirkung , initiier schätzbar,
nur müssen sie genau bearbeitet werden . Unter den mit Säure verbundenen Qucck-

silbermitteln und den daraus wieder hergenommenen Bereitungen sind die mit Sal¬

petersäure und die mit Salzsäure verbundenen Mercurialsalze die gebräuchlichsten.

Die Auslosung des Quecksilbers in verdünnter Salpetersäure , wobei alle Wanne

vermieden werden muß , gibt eine wafferhelle , seh» scharfe und ätzende Flüssigkeit
(-a .luiio inerauiil uili .iio , oder inereuriin ; ,>ilin <uiü Holle ), ein schon altes Mittel,

welches die ältern Ärzte jedoch nach verschiedene» Zubereitungen gebrauchten . Wird

die Flüssigkeit gelind abgedampft , so schieße» Salzkrystalle an , welche Quecksilber-

salpeter heißensmeieui ius » iironr -P Dieses Mittel wurde seiner heftigen Wirkung

wegen nur wenig und sehr furchtsam innerlich , meistens nur in Auflösungen äußer¬

lich gebraucht . Die Erfahrung hat indessen gelehrt , daß es unter die wirksamsten

Quecksilbermittel gehört und bei gehöriger Vorsicht auch innerlich angewendet werden
kann . Wird von dem Quecksilbersalpeter durch die Gewalt des Feuers die « alpeter-

saure wieder abgetrieben , so bleibteinglänzendrothes Pulver zunick, welchesausvoll-
kommenem Quecksilberkalk und noch einigem Antheil von Salpetersäure besteht und

(mit Unrecht ) rother Quecksilberniederschlag , rother Präeipüat ( n>o,o „ ,l „ >!

ci >>imius rubel ) genannt wird . Es ist ein ätzendes heftiges Mittel , welches äußer¬

lich zum Wegbeizen von Geschwülsten , Auswüchsen , zur Reinigung venerischerGe-
schwü-e gebraucht wird , dessen innerliche Anwendung aber man erst neuerlich mit

großcrBehiitsamkeit in hartnäckigen venerischen Übeln gewagt hat . Wird hingegen
die Salpetersäure aus der Verbindung mit dem Quecksilber durch das flüchtige Lau-

gensalz weggewommen , so entsteht ein Niederschlag , der erst schwarz , dann grau,

zuletzt weiß. ausfällt : Black 's aschgrauer Quecksilberkalk ( i>>o,ouii, >? ein, -,, -» ;

I'.bxNH). Seht man das fluchtige Laugcnsalz nur so lange zu, als der Niederschlag
schwarz erscheint , und sammelt diesen besonders , so in dies der schwarze Quecksilber¬

kalk ( n >e>,' » iiu8 --olulsills Ilasiuciuanui ) . Hahnemann gab dessen Zubereitung

zuerst in einer sehr umständlichen und kostspieligen Methode an , die aber nachher

von Göttling vereinfacht worden ist. Beide Mittel sind nichts Andres als unvoll-
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kommene Qtiecksilberkalke , nur daß der zuletzt niederfallende weiße Niederschlag nocheinen geringen Antheil von Salpetersäure behält . Der Vorzug des ganz schwarzenQuecksilberkalks besteht in der größern Sicherheit und Milde seiner Wirkung . Erist aber nicht im Wasser , sondern nur in Essigsäure aufiöslich . Die Auflösung desQuecksilber « in Salzsäure geht nur im verkalkten Zustande vor lieh ; in diesem Zu¬stande hat aber das Quecksilber nähere Verwandtschaft zu der Salzsäure als zu a.Säuren , daher es sich, wenn es in Vermischung zur Salzsäure kommt , aus allen a.Verbindungen trennt und mit dieser vereinigt . Die Verbindung des Quecksilber«mit der Salzsäure gibt das salzsaure Quecksilber (moiauriu ; mlilu , oorro - ivu «),welches gemeiniglich auch ätzender Quecksilbersriblimat (mereuri », «nb >i»wtu»eorrosivus ) genannt wird. Er ist das schärfste, ätzendste, am schnellsten zerstörendeunter den Quecksilbermitteln , und daher eins der aklerstäcksien Gifte . Er ist einvollkommenes Metallisches Mittelsalz , in 16 — 20 Theilen kalten und schon in 3Theilen siedenden Wassers aufiöslich . Er wird äußerlich in Auflösungen auf man¬cherlei Weise , für sich allein und in Verbindung , angewendet . In der Mischung ei¬ner Auflösung desselben in Wasser und mit Zusatz von Kalkwasser , dem sogen, pha-gadänischen Wasser , wird die Säure von dem Kalke weggenommen , das Quecksil¬ber fällt als ein gelber Quecksilberkalk zu Boden . Wird das Quecksilber aus seinerAuflösung in Salzsäure durch flüchtiges LatiAensalz abgeschieden , so fällt es als einweißer Qvecksilberkalk zu Boden , dem noch Salzsäure und etwas flüchtiges Laugen-salz anhängt , und welcher nierauriu » Pi !>oci >>it .ttii5 alliu », weißer Quecksilbernie-derschlag, weißer Präcipitat genannt wird . Er ist zwar weniger ätzend , als der Su¬blimat , aber in s. Wirkung nicht gleichförmig , daher der innerliche Gebrauch nichtsicher. Er wird deßhalb bloß äußerlich in Salben angewendet . Wird die im Subli¬mat enthaltene Säure mit hinzugesetztem Quecksilber gesättigt , so entsteht ein ganzneues Erzeugniß , dem die Alten den Namen : mercuriu - rluirft . versüßtes Quecksil¬ber , die Neuern : mildes salzsaure« Quecksilber , gegeben haben . Es wird durch innigeVermischung von 3 Theilen metallischen Quecksilbers mit 4 Theilen ätzenden Queck-silbersubsimacs durch lang anhaltendes Reiben und nachherige Destillation und Sub¬limation verfertigt . Es ist im Wasser sehr schwer aufiöslich , indem ein Theil davon1200 Th . Wasser zur Auflösung erfodert . In s. Wirkung ist es viel milder als derSublimat , zum innerlichen Gebrauche sehr wirksam , und dabei eins der sicherstenQuecksilbermitiel . Die ältern Chemiker glaubten , es durch mehrmalige Destillationund Sublimation noch milder machen . Wurde es 6 Mal , jedesmal mit dem Zu¬sätze von etwasmetallischemIQuecksilbcr , sublimirt , so bekam es den Namen Talo-mel , (.ülomols .-, sehr uneigenilich , weil diese Benennung zuerst dem uetbinps mi-ucralis wegen seiner schwarzenFarbe beigelegt wurde, das versüßte Quecksilber hin¬gegen weiß aussieht . Man ließ es auch wol 12 bis 16 Mal ohne Zusatz von Queck¬silber sublimiren und nannte es alsdann Quecksilberpanacee ( z>i>» r>ce!> »wiour 'm-Ift ) . Durch diese öftere Sublimation wird es aber nicht milder , sondern wiederschärfer und ätzender. Die Verbindung des Quecksilberkalkes mit Phosphorsäuregibt das phosphorsaure Quecksilber , das im Wasser unauflöslich und ein mildesQuecksilbersalz ist, das , wie die andern milden Quecksilbermitiel , zum innern Ge¬brauch angrwendet werden kann . Es wird indessen durch jene Mittel überflüssig,ebensowie das essigsaure und weinst,insaure Quecksilber , welche beide sonst dieGrundlage verschiedener Geheimmitkel gegen die venerische Krankheit ausmachten,jetzt aber ziemlich in Vergessenheit gekommen sind. Die Wirkungen der Mercu-rialmittel auf den menschlichen Körper sind zwarim Grade verschieden , je nachdemsie mit Sauerstoff oder mit Säure verbunden , als Kalke , als milde oder als MarseSalze erscheinen , doch konimen sie in der Art ihrer Wirkung alle übercin . Wennsie nämlich in nähere Berührung und Zusammeuwirkung mit dem Körper gebrachtwerden , so zeigen sie eine Neigung , den Zusammenhang der organischen Faser , die
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Coh .' sion , aufzuheben , die plastische bildende Kraft zu vernichten . Die bildende

Kraft im Organismus ist eine Äußerung der organischen Naturkraft oder der Le¬

benskraft in der untersten Sphäre der Wiedcrerzeugung . Indem nämlich die thie¬

rische(Gallerte des Blutes durch Verbindung mit Oxygen zur Hähern Lebensquali¬

tät gehoben worden ist, geht diese in dem Haargefäßsystem in Gerinnung , die erste

organische Gestaltung , den Zellstoff, über , welcher sich in den verschiedenen Orga¬

nen zur Ausbildung oder zum Ersatz der abgesonderten Theile ansetzt. Die Stärke,

mit welcher diese erste organische Zeitform zusammenhält , ist die Cohäsion . Die

innere Nakureigenschaft dieses unter den Metallen mit der geringsten Cohärenz ver¬

sehenen Metalls geht schon im Metallreiche selbst auf Vernichtung der Cohäsion

derselben und Auflösung . Soll es aber diese Eigenschaft auch auf den lebenden
Organismus äußern können , so muß es selbst durch Verbindung mit dem Orygen

auf eine höhere Stufe des mineralischen Lebens gesetzt werden , wodurch seine innere

Kraft erst aufgeschloffen und regsam , und nun erst fähig wird , auf den lebenden

Organismus zu wirken , gleichsam begriffet in der kleinsten Masse seine innere Kraft

zu offenbaren , und Auflösung der Cohäsion , Vernichtung der Bildungskraft des

Organismus zu bewirken . Das Verdauungssystem , besonders das ihm zugehörige

Speicheldrüsensystem , hat die Neigung , die äußern Stoffe durch Auflösung und

Vernichtung ihrer Cohäsion und innern Eigenschaft , und durch Zersetzung in ihre

einfachen Bestandtheile zur neuen organischen Lebensform fähig zu machen. Diese

Organe haben daher unter allen die nächste Verwandtschaft zum Quecksilbermittel.

Da nun diejenigen Stoffe , welche von der Assimilation nicht bezwungen werden,

sondern durch Verbindung mit Oxygen schon auf einer höhern Stufe des Lebens

stehen, ihre innere Kraft in höherm Grade auch im Organismus behaupten , und

die ihnen verwandten Functionen dadurch verstärken : so folgt hieraus , daß auch die

Quecksilbermittel auf das Speicheldrüsensystem vorzüglich erregend wirken , und

eine ungewöhnliche , übermäßige Thätigkeit , die Neigung , Alles in lymphatische

und speichelartige Flüssigkeit zu verwandeln , erregen müssen . Diesem gemäß beob¬

achten wir auch die Wirkung der Mercurialmittel an und in dem lebenden Körper.

Wird ein solches Mittel , zumal eins von den heftiger wirkenden , in concentrirter

Form an eine Stelle des Körpers gebracht , so wirkt es ätzend und zerstörend auf

dieselbe; daher es in den Magen gebracht , als wahres ätzendes Gift tödtet . In

kleiner Gabe und anhaltend gebraucht , erregt es zunächst eine Verminderung der

organischen Cohäsion , und Beschränkung der Bildungskraft des Organismus . Bei

weiterer Fortsetzung des Gebrauchs wird das Zahnfleisch , die Zunge , die innere

Bekleidung der Wangen , lockerer , aufgeschwollen , es entsteht Hitze im Munde,

metallischer Geschmack, übelriechende Ausdünstung aus demselben, vermehrte Ab¬

sonderung des Speichels , die immer mehr überhandnimmt , endlich so übermäßig

wird , daß diese Flüssigkeit ununterbrochen aus dem Munde läuft . Dabei entstehen

Absonderungen der innern Haut , oberflächliche Geschwüre , die schnell um sich grei¬

fe» , Losstoßung der Zähne , Aufgedunscnheit des ganzen Gesichts . Würde noch

immer das Einbringen der Quecksilbermitrcl fortgesetzt , so würde endlich Alles in

speichelartige Flüssigkeit aufgelöst , die Cohäsion und organische Wiedererzeugung
würde gänzlich vernichtet werden , und der Tod erfolgen . Diese mächtige Wirkung

der Quecksilbermittel macht sie nun in denjenigen Krankheiten zu einem Heilmittel,

in welchen die Cohäsion zu stark , die Bildungskraft in der Sphäre der Wiederer¬

zeugung entweder allgemein oder örtlich auf eine ungewöhnliche Art erhöht oder

ausgeartet ist. Das Quecksilber ist das einzige recht eigne Mittel gegen die veneri¬

sche Seuche und deren Ausbrüchc verschiedener Art . Die Ärzte der ältesten Zeit

kannten feinen Gebrauch als Heilmittel nicht. Erst die arabischen Arzte wandten es

in Salben an . Von diesen kam eS ün 11 . Jahrh , zu den Europäern , welche durch

Einreibungen der Quecksilbersalben einen Speichelfluß und dadurch Heilung her-

Conversalivns -rexicon . Bd . Vllk. 62
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vorbringen wollten . Auch in Räucherungen wurde es schon damals onaewendct.
Den innerlichen Gebrauch der Quecksilbermittel wagte man erst im lisi Jahrh.
Matthiolus bediente sich eines von Vigo 1510 erfundenen Präcipitats ; Huxham
gebrauchte Burton 's ineicuii » ? .ille .Oi^ t»^; Basilius Valentinus empfahl zuerst
den innerlichen Gebrauch des Sublimats , auch Boerhaave machte eine, wiewol noch
sehr furchtsame Anwendung davon . Erst nach van Swieten ' S Anleitung wagten
es die Ärzte , häufigere Versuche damit zu machen . Gegen andre als venerische
Krankheiten wurde das Quecksilber noch später angewendet , nachdem man erst mehr
Erfahrung über dessen Heilkraft gesammelt hatte . Man versuchte es in mancherlei
Hautkrankheiten , den Flechten , der Krätze, in Krankheiten des lymphatischen Sy¬
stems , den Skropheln , bei verhärteten Drüsen - und andern Geschwülsten , in der
Wasserscheu , sogar in krampfhaften Krankheiten . Der engl. Arzt Hamilton machte
auf seinen großen Nutzen in verschiedenen Entzündungskrankheiten aufmerk¬
sam ; deutsche Ärzte bestimmten diese Anwendung noch genauer.

Q u e d I i n b u r g, ein ehemaliges , von dem deutschen Könige Heinrich l.
zwischen 932 und 938 errichtetes sürstl . Damenstift , zwischen Halberstadt und An¬
halt gelegen , dessen seit 1539 lutherische Äbtissin ein Reichsstand war und auf
der rhein . Prälatenbank Sitz und Stimme hatte , enthielt auf 2 HWt . 15,000 E.
Die Stiftshauytmannschaft und Erbvogtei darüber hatte Sachsen nebst dem An¬
spruch auf die Ämter Lauenburg , Srvekenberg und Gersdorf 1695 an Branden¬
burg für 300,000 Thlr . verkauft . Der Konig von Preußen hielt daher Garnison
in der Stadt , erhob Accise, Service , ließ sich den Huldigungseid leisten rc. und
hielt zur Besorgung tiefer Gegenstände einen Stiftshauptmann , welcher unmittel¬
bar von den höchsten LandeScollegien zu Berlin abhing . Die Äbtissin aber hatte
ihre Regierungskannner , ihr Tonsistorium rc. Die letzte Fürstin -Äbtissin war seit
1585 Sophie Albertine , eine Schwester besserst . Königs Karl XIII . von Schweden.
1802 kam Quedlinburg als Entschädigung anPreußen . — Quedlinburg (Klop-
stock's Geburtsort ), gegenwärtig eine Kreisst . im Regierungsbezirk Magdeburg der
preufi . Prov . Sachsen , liegt am Vorharz an der Bode , welche sich vor der Stadt
in 2 Arme theilt , wovon der größere , die wilde Bode genannt , die Stadt auf der
südl . und östl. Seile umfließt , die kleniere, oder der Mühlgraben , die Altstadt von
der Neustadt scheidet. Sie hat außer der Alt - und Neustadt noch 3 Vorstädte,
8 Kirchen , 6 Hospitäler , ein Gymnasium , 1680 H . und 12,060 E ., welche theils
Fabriken in Wollenzeuchen und Leinwand , wichtige Branntweinbrennereien mit
Schweinmastung und Bierbrauereien , theils Handel mit Vieh , Korn und Garten¬
früchten unterhalten . In der Vorstadt Westendorf , aufeinem hohen Felsen , liegen
die Gebäude der vormaligen Frauenabtei , mit der schönen von Heinrich 1. erbauten
Stiftskirche , einer Bibliothek und den Grabmälern des deutschen Königs Heinrich I.
und seiner Gemahlin Mathilde . In diese Propstei wurde 1825 die von Hoyer zu
Aschersleben gestiftete Rettungsanstalt für arme Waisen und Verbrecherkinder ver¬
legt . Außerhalb der Stadt ist der Brühl , ein Wäldchen , wo bei der Säcularfeier
1824 Klopstock' s Büste aufzustellen beschlossen wurde . Eine halbe Stunde von
der Stadt ist ein eisenhaltiger Gesundbrunnen . S . I) . I .H . Fritsch „ Geschichte des
vormal . Reichsstifts und der Stadt Quedlinburg " (2 Th ., Quedlinb . u. Lpz. 1829 ) .

Quellen,  die Ausflüsse des unter der Erdoberfläche befindlichen Wassers.
Sie bilden bei ihrem Fortgange über die Erdoberfläche Bäche , durch Vereinigung
von mehren derselben Flüsse , und endlich Ströme , die dem Meere Ersatz zuführen
für die täglich durch Ausdünstung verloren gehende Wassermasse . Da das Wasser,
den Gesetzen der Schwere folgend , allemal von Anhöhen nach Niederungen fließt,
so können auch Quellen nur an solchen Oten entstehen , die höher liegen als die
Gegend , über die sie hinfließen . Alle Quellen entspringen daher mehr oder weniger
an Bergen oder Anhöhen . Sie bekommen ihre Nahrung durch das Regen - und
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Schneewasser , sodaß ein beständiger Kreislauf des Wassers auf der Erde stattfin-
det. Die Quellen selbst sind von verschiedener Beschaffenheit . Der Grad der Rei»
nigkeit ihres Wassers hängt von den Erdschichten ab, durch welche sie fließen. Die
reinsten und klarsten Quellen entspringen meist in den beträchtlichsten Höhen , und
das eigenthümliche Gewicht ihres Wassers kommt dem vom Regenwasser am nach-,
sten. Das gewöhnliche Quell -, und Brunnenwasser ist mit mehr oder weniger mi¬
neralischen Materien , insonderheit mit Gyps , Kalkerde oder salzigen Theilen an-
geschwängert . In Rücksicht der Wassermenge , welche die Quellen liefern , theilt
man sie in gleichförmige und periodische. Die erstern geben mehrentheils zu allen
Zeiten immer gleich viel Wasser ; die letztem wechseln ab, indem sie bald schwächer,
bald stärker fließen ; manche versiegen zu gewissen Zeiten ganz. Auch findet man
hier und da Quellen , welche stundenweise ab - und zunehmen . Die Quelle von Fon-
sanche bei Nismes fließt täglich etwas über 1 St . und setzt an 5 St . aus . Die von
Colmars in der Provence setzt allemal in der 7. Minute aus . Ihr Wasserstrahl hat
die Dicke eines Arms und ward 1755 bei dem großen Erdbeben , welches Lissabon
zerstörte, in eine beständig fließende Quelle verwandelt . Erst 17K3 fing sie wieder
an auszusetzen. In der Schweiz findet man mehre aussetzende Quellen . Man lei¬
tet diese Erscheinung mit der größten Wahrscheinlichkeit von kleinen Berghöhlen oder
Wasserbehältern her , die sich von oben anfüllen und seitwärts durch heberförmige
Röhren oder Eanäle wieder leeren . Diese Heber leeren die Behälter nur bis an die
wagrechte Fläche ihres DerbindnngSpunkteS aus , hören dann auf zu fließen und
fangen erst wieder an , wenn der Schenkel am Behälter bis auf seinen höchsten Punkt
gefüllt ist. Bei stärkerm Zuflüsse, z. B . nach heftigem Regen , muß natürlich die
Zwischenzeit verkürzt werden . Gibt es in dem Behälter einen heberförmigen Canal,
der das Wasser von derQuelle ab nach einem andern Orte führt , so kann eine solche
bei trockenem Wetter fließen und beim Regen still stehen. Auf Island finden sich
einige Quellen , die ihr Wasser nur stoßweise von sich geben, wobei wahrscheinlich
unterirdische Dämpfe wirken . In Frankreich will man in manchen Küstengegenden
Quellen bemerkt habe», bei denen sich der Einfluß der Ebbe und Flut äußert.

Querpfei  fe ( pill -no , auch tI., „ t» ,>i<-,-ol, >) , einekleineFlöteoderPfeife,
welche gewöhnlich mit der Trommel begleitet wird . Sie wird wie die Flöte into-
nirt , unterscheidet sich von dieser aber dadurch , daß sie durchgängig gleich weil ge¬
bohrt ist, keine Klappen hat , viel kleiner ist und um eine Octave höher sieht, daher
Octavflöte , auch einen ungleich schärfer» und schreiend durchdringenden Ton hat.
Ihr Umfang geht vom zweigestrichenen bis zum viergestrichenen <1. Jetzt wird sie
häufig im vollen Orchester und zwar nicht bloß bei militairischer Musik gebraucht.

Q verstand,  unharmonischer , nenntmandiefehlerhafteFortschreitung von
2 Stimmen , in welcher ein Ton der einen Stimme unmittelbar darauf in der

andern durch ein chromatisches Zeichen verändert vorkommt , z. B . ^
Quegnay (Frarwois ), Leibarzt Ludwigs XV ., 'Akademiker , war 1694

geb. , widmete sich der Chirurgie und Medicin , und übte dieselben in Paris mit
großem Erfolge aus , bis er als Leibarzt in die Dienste des Königs trat , der ihn sehr
hoch schätzte und ihn nur „ seinen Denker " nannte . Er ist berühmt als Urheber odcr
wenigstenS als eifriger Beförderer des physiokratischen Systems (vgl . d.) ,
welches, fast gleichzeitig mit der Encyklopädie , also um die Mitte des vor . Jahrh .,
die öffentliche Meinung in Frankreich auf nothwendige Reformen in der Staats-
wirthfchast aufmerksam machte . Q . schrieb darüber , in Verbindung mit Mira-
beau (dem Vater ) : „b-löniens sie In zibilonozilnr ine .ile " (1768 , 12 .). Au¬
ßerdem verfaßte er mehre chirurgisch -Medicin. Schriften . Er starb den 16.
Dec . 1774 . Siehe über ihn und sein System Laharpe im „ Louis clc liuö-
rature " (14 . Bd .),

62  *
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Quetschung (chirurgisch ), Lic Verletzung eines Theils des Körpers durch
mechanische Gewalt (eines stumpfe» Werkzenas , oder durch Schlag , Sees , Fall,
Wurf u. dgl .) ohne sichtbare Trennung der Theile . Ist letztere damit verbunden,
so beißt die Verletzung eine gequetschte Wunde . Es finden bei der Quetschung ver¬
schiedene Grade statt , je nachdem die Gewalt der mechanischen Einwirkung , oder
der Widerstand der verletzten Theile stark war ; daher sie bei Knochen oder an den
Theilen , welche an einem Knochen liegen, verhälknißmäßig immer bedeutender ist
als an weichen Theilen . . Die Folge der Quetschung ist Lähmung und Zerreißung
der feinsten Gefäße , daher auch Austreten der Feuchtigkeiten , die diese enthalten , in
das benachbarte Zellgewebe . Hiervon rührt die blaue , braune oder gelbe Farbe,
die Geschwulst und der Schmerz der gequetschten Stelle her , wozu sich oft Entzün¬
dung eimindet , die an Gelenken , bei krankhafter Leibesbeschaffenheit, in schwam¬
migen Theilen sehr gefährlich werden kann . I I.

Quevedo Villegas (Don Francisco de) , Dichter und Schriftsteller,
war 1580 zu Madrid geb. und studirte zu Alcala de Henares . Außer den alten
Sprachen umfaßte er die Theologie , Medicin und Philosophie , weil er keine ein¬
zelne Wissenschaft zu seinem Brotstudium machen wollte . Umfassende Kenntnisse
waren in ihm mit vielem Witz und großer Eigenthümlichkeit des Geistes vereinigt.
Wegen eines Duells , in welchem er seinen Gegner erstochen, flüchtete er nach Ita¬
lien , wo er sich durch wichtige Dienste die vertraute Freundschaft des Herzogs von
Qssuna , Don Pedro Giro », VicekönigS von Neapel , erwarb . Sodann besuchte
er Süddeukschland und Frankreich . Nach seiner Zui ückkunft nach Spanien ward
er als ein Vertrauter des in Ungnade gefallenen Herzogs zur Untersuchung gezo¬
gen , auf seinem Landgute La Torre de Juan gefangen gehalten und bekam erst nach
3 Jahren seine Freiheit wieder , jedoch nicht die Gnade des Hofs . Um seiner ge¬
schwächten Gssmidheit aufzuhelfen , bereiste er Spanien , und hielt sich dann auf sei¬
nem Landglite auf , wo er wahrscheinlich die „Werke des Baccalaureus de Torre"
schrieb . Er begnügte sich mit dem Titel eines Secretairs Philipps lV . 1634 vcr-
heirathete er sich mit einer Schwester des Bernardo Le Cabra , Erzbischofs von Al-
barazin , die er aber nach einigen Jahren wieder verlor . Er zog sich daher noch mehr
von der Welt zurück und beschränkte sich aus den Umgang mit wenigen Freunde ».
Er war bereits ein 68jäh >iger Greis , als er wegen eines Libells gegen den Mini¬
ster Olivarez , welches man ihm ohne weitere Untersuchung zuschrieb, zum 2 . Male
eingekerkert wurde . Als er nach 2jähriger Gefangenschaft wieder frei ward , hatte
seine Gesundheit sehr gelitten . Dom Hofe verbannt , begab er sich auf sein Land¬
gut , welches während seiner Gefangenschaft mehr als ein Mal war geplündert wor¬
den. Endlich nöthigte ihn seine Krankheit , sich zu seiner Wiederherstellung nach
Villa nueva de los Infames zu begeben ; allein er war kaum angekommen , als er
1845 starb . Q .'S Werke sind von dem mannigfaltigsten Inhalt . Unter den Ge¬
dichten zeichnen sich die humoristischen durch Scherzhaftigkeit , Witz und sinnreiche
Erfindung aus . Seine prosaischen Werke bestehen meist aus Ergüssen der Laune
und Satvre . Durch die letzter» ist Q . auch im Auslande berühmt geworden , na¬
mentlich durch seine „ 8nenos (lincnriM " . deutsch von Philander von Sittewald
(Strasb . 16l5 ), und durch sein „ 0 >an 'I'.-wmw " . den ersten komischen Roman
in derjenigen Gattung , welche die Spanier Bettlerromane nennen . Auch hat er
des Epiktet „ Enchiridion " in spanische Verse gebracht . Sein ? Schriften sind zu
Brüssel 1660 und 1610 in 3 Bdu . 4. und nachher mehrmals erschienen.

Q u i b e r o n . bekannt durch die Landung franz . Ausgewanderter I1ü5 , ist
eine Halbinsel und Marktfl . von 1916 E ., 2 Stunden von Auray im franz . De-
part . des Morbihan , Bezirk von Lorient . Die franz . Ausgewanderten in Enaland
hatten mehre Regimenter in engl . Ldolde gebildet, und ihre Heerführer wünschten,
durch eine britische Flotte unterstützt , nach Frankreich übergeschifft zu werden , um
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zu dem königl . Heere in der Dendße oder zu den Chouans zu stoßen. Ihre Erwar-

kung eines glücklichen Erfolgs war so zuversichtlich , daß sie dadurch selbst das briti¬

sche Ministerium hinrissen , welches der Meinung war , man müsse erst mehr Trup¬

pen beisammen haben . Pikt sagte daher zu Puysayc und Hervilly , welche die Unter¬

nehmung beschleunigt wissen wollten : „ Wie werten ihren Zweck verfehlen , wenn

Sie sich mit so wenig Truppen bloßstellen . Sie mußten nach meiner Meinung war¬

ten" . Allein Puysaye versicherte, die Erscheinung einiger tausend Mann wäre hinrei¬

chend , um ganz B̂retagne zuni allgemeinen Ausstande zu bewegen ; sie brauchten

nichts als Waffen , Pulver und Schiffe . Der britische Minister gab endlich der Er¬

fahrung eines Mannes nach, welcher den Krieg verstand und schon vor der Revolution

Generallieutenaut gewesen war . Doch waren andre franz . Officiere , z. B . der Ge¬

neral Hector , mit diesem Wagnisse so wenig einverstanden , daß sie in England zurück-

bliebcn .DicWchaar derAuSgewanderten wurde nun mit bntischcrFreigebigkeit aus¬

gerüstet . Oberanführer war der Graf v. Puysaye . Unter den Soldaten befanden

sich aber auch eine Menge franz . Kriegsgefangener , die sich hatten anwerben lassen,

um bei dieser Gelegenheit nach Frankreich zurückzukehren. Wie segelten unter dem

Schutze einer britischen Flotte nach der franz . Küste , und nachdem Admiral Bridport,

mit 10 Linienschiffen , den franz . Adm . VillarerIoyeuse , mit 12 Linienschiffen und

11 Fregatten , den 23 . Juni 1795 auf der Höhe von Lorient geschlagen und 3 Li¬

nienschiffe erobert hatte , landeten die Ausgewanderten , 303k M . stark, ohne Hin¬

derniß den 27 . Juni an der Küste von Quiiberon . Sie rückten rasch vor , und mehre

1000 Franzosen vereinigten sich in Kurzem mit ihnen , sodaß sie nach einigen Anga¬

ben 10,000 M . stark wurden . Aber schnell zog der republikanische Feldherr Hoche

mit einem Heere von 25,000 M . beran und hinderte die Vereinigung der gelande¬

ten Schar mit den im Innern des Landes bewaffneten Chouans . Die Landzunge,

welche die Halbinsel mir dem festen Lande verbindet , wird durch die Feste Penrhievre

vertheidigt . Dieser bemächtigten sich die Ausgewanderten . Sie drangen bis über

Aura « vor ; allein zurückgeworfen von der Übermacht mußten sie sich auf die Halb¬

insel zurückziehen, wo ihre Stellung beinahe unbezwinglich war ; denn die Festungs¬

werke sind zum Theil auf steilen Felsen angelegt . Hierauf entsandten sie den 10.

Juli eine Schar konigl . Truppen in das Innere von Bretagne , welche durch Zulauf

von EhouanS zu einem beträchtlichen Haufen anwuchs , aber ihnen dennoch das Land

zu offnen nicht vermochte . Auch mißlang ihnen in der Nacht von , 15 . zum 16.

Juli ein Angriff auf die Republikaner bei St .-Barbe . Der Graf v. Hervilly wurde

verwundet , führte aber dennoch den Rückzug in guter Ordnung aus , bis Sombreuil

an seine Stelle trat . Schon bei diesem Angriffe zeigten sich Spuren von Verräthe-

rei ; gleichwol war man so unvorsichtig , die Besatzung der Feste Penthievre dem

Regime,ite Hervilly anzuvertrauen , in welchem viele gewesene Kriegsgefangene durch

Verratb ihre Freiheit zu erlangen suchten. Ibre Lage wurde nicht besser, als ihnen

Graf Sombreuil den 17 . Juli eine Versiärkung von 1171 M . zuführte . Diese

Mannschaft besetzte die Gegend zwischen Penthievre und Quiberon , nahe am Meere,

und rettete zuletzt noch einen Theil der Gelandeten . Unterdessen hatte General Hoche

mir den Verrathen , in der Feste Penthievre Verabredung genommen . Er überfiel

daher in der Nacht von, 20 . Juli die Feste, welche 1000 M . vertheidigten , und er¬

oberte sie mit 200 M . Die Republikaner wurden nämlich von den verrätherischen

Vorposten auf einem steilen Felsenwege bis in die innern Werke geführt . Beim er¬

sten Lärm wollte der Befehlshaber die Truppen sammeln , ward aber erschossen; 800

M . legten hierauf das Gewehr nieder oder schössen ihre eignen Ofsiciere todt . Die

Verrathene » waren ohne Anführer , und in der Verwirrung war das Gemetzel groß.

Viele Königliche liefen zu den Republikanern über und hieben mit ihnen zugleich

auf die noch Widerstand Leistenden ein. Sombreuil konnte jetzt Nichts thun als die

Einschiffung der übriggebliebenen Ausgewanderten decken. Er und seine 2 Ba-
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taillone wehrten sich mit einem Heldenmuthe , den Hoche und die TonvenlStruppenbewundern mußten . Man schlug ihm einen Vergleich vor , wenn er sich mit allenTruppen ergäbe ; allein auf diese Bedingung wollte er nichts von einem Vergleichewissen. Die Einschiffung ging vor sich. Sombreuil blieb als der Letzte zurückund ergab sich als Kriegsgefangener . Ein andrer Theil der Königlichen halte sichvon Penlhievre auf einen Felsen gezogen. Die Republikaner stürmten hinauf,todteren viele, und nahmen die übrige » gefangen . Als hier Damas , ein trefflicherOfficier und edler Mensch , sah, daß er ohne Rettung war , stürzte er sich mit seinemPferde von der steilsten Anhöhe ins Meer hinab . An diesem blutigen Tage , inwelchem der Kampf durch das Feuer der engl . Schiffe noch mörderischer wurde , ver¬loren die Königlichen an Todten und Gefangenen überhaupt 5274 M . ; die Zahlder Geretteten , welche sich wieder einschifften, unter welchen sich der General Puy-saye, der verwundete Hervilly und fast die gante Artilleriemannschaft befand , war2234 . Die Sieger machten eine beträchtliche Beute an Verrathen aller Art . Somißlang eine Unternehmung tapferer Männer , die in Frankreich ausführen wollten,was einst Pelopidas für Theben that . Nur pariser Lüge konnte Pikt als den Ur¬heber dieses verunglückten Zugs anklagen und ihm Schuld geben, er habe , um Eng¬land von der kostbaren Last der Ausgewanderten zu befreien , sie auf die Schlacht¬bank von Quiberon geliefert . Hoche ließ die mit den Waffen in der Hand gefan¬genen Ausgewanderten , obgleich sie mittelst einerArt von Vergleich sich ergeben hat¬ten , nach VanneS bringen , wo sie von» 28 . Juli an sämmtlich erschossen wurden.Zu den ersten 4 Tagen allein belief sich die Zahl der Hingerichteten auf 188 . Un¬ter diesen befanden sich der Graf von Sombreuil und der Bischof von Doll . Beidestarben mit dem Muthe der Helden . Der Graf v. Sombreuil , 28 I . alt , wareiner der schönsten Männer in Frankreich und zugleich einer der bravsten . 1789hatte er, 22 I . alt , durch seine Entschlossenheit seinen Freund , Jules v. Polignac,aus den Händen des mordsüchtigen Pöbels errettet . Er ging hierauf in preuß.Dienste , focht mit ausgezeichneter Tapferkeit in den Feldzügen von 1792 — 94,und erhielt den preuß . Verdienstorden . Sein Vater , ein ehrwürdiger Greis , undsein jüngster Bruder starben in der Schreckenszeil auf dem Blutgerüste . Er selbst,der mit seinem Leben den Rückzug seiner Gefährten und ihre Rettung gesichert, undgroßmüthig sich selbst zu retten sich geweigert hatte , flößte durch seine Jugend undSchönheit den Kriegern , die das Dlu '.urtheil an ihm vollziehen sollten, ein Zitternder Ehrfurcht ein, sodaß sie ihn in die Schulter trafen . Sombreuil blieb siehe» undsagte : , ,O so endigt doch, ich bitte , endigt !" Da fiel der junge Held , ein bluti¬ger Zeuge der Raserei des Bürgerkriegs . Ein Denkmal ward hier am 15 . L) ct.1829 eingeweiht . Die ,Hl <-»>. >cur I exzieclitlo » üe s ) »il>einu " . von einem Au¬genzeugen , Villeneuve -Laroche -Barnaud (2. A., Paris 1824 ), sind einseitig undleidenschaftlich . Die „ >lä,n . N , Lcunte öle Vauban " über den Vendeekrieg sindwahrhaft historisch und sehr anziehend . A.Q nick , oft so viel als Quecksilber ; bei Metallarbeitern das in Scheidewas¬ser getödtete Quecksilber , womit sie den Grund zur Vergoldung auf dem Messinglegen . — Quickmühle , so viel als Amalgamirmühle , s. Amalgams.Q u i e t i S m u S. Der ganz nach Außen gerichtete hierarchische Geist eini¬ger Mönchsorden , besonders der Jesuiten und Dominicaner , hatte im 17 . Jahrh , dieAndacht und Gotlesverehrung der Katholischen beinahe in eine bloß mechanische
Goltestienstlichkeit verwandelt . Seine Zeit mit Hersagen der Formulargebete ausdem Brevier und am Rosenkränze , mit Fasten , Beichten und Ausübungen hin¬bringen , fleißig wallfahrten , die Mutter Gottes und die Heiligen anrufen , Almo¬sen geben, Ablaß kaufen und überhaupt die kleinlichsten Formen des äußern Gottes¬dienstes beobachten , galt unter diesem Einflüsse für wahre Frömmigkeit . Daherwendete » sich fromme Gemüther , die es mit ihrer Andacht ernstlicher meinten , als
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bei dieser Art von Religionsübung nöthig war , mit neuem Eifer der Mystik zu, die

dem Gefühlvollern schon sonst Zuflucht und Nahrung gewahrt hatte , wenn Alles

in den Formen der Kirchlichkeit zu erstarren schien. Der geistliche Wegweiser , ,,6 » i>la

spiiituale " , ein Erbauungsbuch , das Michael MolinoS , ein spanischer Weltprie¬

ster , 1675 zu Rom herausgab , entsprach diesem Bedürfnisse . MolinoS redete

darin von der Ruhe eines gänzlich in Gott versunkenen Gemüths , das aller andern

Gedanken und Gefühle ledig, von keiner Thätigkeit nach Außen gestört , nichts als

die Nähe Gottes empfinde, mit einer Entzückung , die seinen frommen Phantasien

bald viele Freunde verschaffte. Nach st wer Anleitung suchten nun die Andächtigen

lediglich diese Gemüthsruhe (guiei , daher der Name O. uietismus und O. uieti-

sten , griech. Hesychasten) , und man würde es ihnen nicht gewehrt haben , wenn

dabei nicht jene von der Kirche und den Mönchsorden begünstigten Andachtsübun¬

gen in Gefahr gekommen wären , überflüssig zu scheinen. Der sranz . Hof setzte es

beim Papste durch, daß MolinoS seine Irrthümer abschwören und sein Leben unter

täglichen Bußübunge » in einem römischen Dominicanerkloster beschließen mußte

(st. 1696 ). Dieser Gewaltschritt hinderte jedoch keineswegs die Verbreitung des

O. uietismus . Der geistliche Wegweiser wurde in Deutschland und Frankreich , wo

man durch die Schriften der Bourignon (s. d.) , PoiretS und der Pietisten " or-

bereitet war , fleißig benutzt , und erzeugte bald eine Menge Erbauungsbücher in

gleichem Geiste . Schon im 14 . Jahrh , nannte man eine Art von Mönchen Hesy-

chiastensauch >imbi !i->» i>ni ), welche amBergeAthos nach der Vorschrift eines Abts

Liiiieoii im steten Gebete lebten . — Die berühmteste Pflegerin des sranz . O. iiie-

tisnius war eine ani Hofe Ludwigs XIV . beliebte, schöne und reiche Witwe , Ioh.

Maria Bouvier de la Mothe Guyon , welche u. d. N . der Madame Guyon als

eine liebenswürdige Schwärmerin von mehr Einbildungskraft als Verstand bekannt

geworden ist. Ihr Beispiel , ihre Betstunden , ihre salbungsvollen Schriften und

die Bemühungen ihres Beichtvaters Lacombe gewannen ihr Anhänger genug , um

die Geistlichkeit aufmerksam zu machen . In der That gerieth man in Versuchung,

eine junge Frau für verrückt zu halten , welche sich für das schwangere Weib in der

Apokalvpse (K . 12 , V . 2 ) hielt und in ihrer eignen Lebensbeschreibung von sich

sagt , sie sei oft von einem solchen Übermaße der Gnade erfüllt , daß sie im buchstäb¬

lichen Sinne bersten wolle und ihre Kleider auflösen lassen müsse , worauf denn

diese Gnadenfülle sich über Die , die ihr diesen Dienst leisteten, ergieße. Lacombe wurde

als ihr Verführer verhaftet und starb 17 02 zu Paris in, Gefängnisse , die Guyon selbst

aber kam nach einer kurzen Einsperrung wieder in Freiheit und zu der Ehre , an den

Betstunden der Maintenon in St .-Cyr Theil zu nehmen . Der Streit schien daher

abgethan , als Fönelon (s. d.) in der Guvon eine Geistesverwandte zu erkennen

glaubte , und ihr und ihren Schriften in seiner „Ifxplica ' ic,,, ckc- inaxiriios cke5

tü.nii - !,ne I >>ie intkiieiix '" ( 1697 ) das Wort redete. Der Zutritt eines so be¬

deutenden Mannes , dessen AndachtSbücher Frankreich mit Begeisterung aufnahm,

gab dem O. uietismus neues Gewicht und dem Verfechter der sranz . Theologen,

Bossuet , Gelegenheit , diesem beneideten Nebenbuhler eine Beschämung zuzuziehen.

Bossuet erwirkte 1699 ein päpstl . Breve , in dem 23 Sätze aus F >n>4o»' s Buche

als irrig verdammt wurden ; aber die selbst in Rom bewunderte Sanstmuth , mit

der sich dieser unterwarf , brachte seine Gegner um die Früchte des Sieges , sodaß

nicht die Gewalt , von der die Guyon (starb 1717 ) eine zweite kurze Gefangenschaft

zu erleiden hatte , sondern nur der veränderte Zeitgeist den O. uietismus allmälig in

Vergessenheit brachte . Eine Sekte batte er ohnehin nie gebildet , sondern sich nur

einige Iahrzehende als das Thema vielgelesener Erbauungsbücher und als die eigen¬

thümliche Denkart einer Parrei unter den Frommen behauptet . Aus F <twlon 'S

Buche , worin der O. uietismus am deutlichsten dargestellt ist, lernt mau ihn als eine

harnilose Schwärmerei kennen, deren nur phantasiernche , überspannte Seelen fähig
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sind . Wahres und Falsches ist darin wunderlich vermengt ; er federt die sogen,reine Liebe , die sich ohne Furcht und Hoffnung , gleichgültig gegen Himmel undHölle , mit gänzlicher Selbstverleugnung aus Gott richtet , bloß weil dieser es will.Das Fleisch muß dabei ganz abgetödtet , jeder weltliche Gedanke entfernt , alles
Vertrauen auf eigne Kräfte bei guten Werken vernichtet , und die Seele in einen
leidenden Zustand versetzt werden , bei dem ihre eigne Thätigkeit aufhört , und Gott
allein in ihr wirkt . Dieser Zustand , der das Gemüth wesentlich mit Gott vereinigt,
ist die Ruhe oder das unaufhörliche innere Gebet (die bleibende Richtung auf Gott ),wobei man nichts wünscht, nichts von Gott bittet , sondern sich ihm ganz überläßtund am reinen Anschauen seines Wesens (Tontemplation ) -begnügt . Wie seltennun auch die hier bezeichnete Ansicht des Q.uietiSmuS in das Leben übergegangensein mag , weil sie weder den Bedürfniffen der menschlichen Natur noch den Fede¬
rungen des gesellschaftlichen Zustandes entspricht , so ist sie doch in der Mystik derNeuern häufig wieder erschienen . Auch hat man den Ausdruck auf die religiöse
Ansicht der indischen Brammen übergetragen , deren Streben dahin geht , durch
Unterdrückung aller leiblichen und geistigen Bewegung in einen angeblich seligen
Zustand zu gelangen und mit Brama Eins zu werden . Siehe „Das Leben derFrau Guyon , von ihr selbst beschrieben , a. d. Franz , übers . von Frau H . v.
Montenglaut " (3 Thle ., Berlin 1826 ) . L.

O, u i n (James ), Schauspieler , 1693 zu London geb., der Sohn eines Ir-
länders , welcher sich mit einer angeblichen Witwe verheirathet hatte , deren ersterMann nach einer langen Abwesenheit zurückkam und sie Zurückfederte. Q . verlor
dadurch s. rechtmäßige Geburt und befand sich nach s. Vaters Tode , 1710 , ohne
Vermögen . Die Noth führte ihn in einem Alter von 21 I . auf das Theater von
Dublin . Ein Freund , der s. großes Talent erkannte , rieth ihm , nach London zu ge¬hen , wo er 1715 in die Gesellschaft von Drurylane trat . Von da ging er nach 2 I.
zu Lincoln 'sInn -Theater über , bei welchem er 17 Z . blieb . Im Trauerspiele glänzteer in würdevollen und mannhaften Rollen , als Cato und Coriolan , im Lustspiele
in Rollen von beißender Laune , Humor , als Fallstaff,Volpone und Sir John Brüte.Doch war eine gewisse Eintönigkeit in s. Spiele nicht zu verkennen ; er reeitirte inder damals beliebten pomphaften Manier . Sein reizbarer Charakter brachte ihn
mehrmals in Mißhelligkeiten mit den Theaterunternehmern . Dabei war er der Ge¬
sellschaft und den Tafelfreuden ergeben . Einen Beweis , daß er nicht ohne Edel-mukh war , gab er dadurch , daß er dem Dichter Thomson , welcher wegen einer
Schuldfoderung verhaftet war , augenblicklich mit 100 Pfund aushalf . Beide wur¬den dadurch die genauesten Freunde , und Thomson hat in s. „ iA -äle- okünlnlenae"
seinem cdeln Befreier ein Beiden rühmliches Denknial gesetzt. Garrick 'ü Erschei¬nung machte das Publicum nach und nach gleichgültig gegen Q . , welcher 1753
der Bühne entsagte . Er lebte seitdem grdßtentheils zu Bath , wo er 1766 starb.Garrick , anfangs sein Nebenbuhler , ward später s. Freund.

Q. u i n a u l t (Philippe ), der ausgezeichnetste Operndichter der Franzosen,geb . 1685 in einer Schauspielerfamilie , erhielt eine nicht eben sorgfältige Erziehung.
Die Anweisung abgerechnet , welche ihm Tristan l'Hermite in der Verskunst gab.verdankte er s. Geistesbildung allein s. eignen Fleiße und Talente . Noch vor s. 20.I . brachte er einige Schauspiele auf die Bühne und fuhr mehre Jahre mit drama¬
tischen Arbeiten fort , welche ziemlich allgemeinen Beifall fanden . Aber eben dieserBeifall machte bei dem Ungeschmacke, der in ihnen herrscht , Boileau 'sSatyre rege,
der ihn mit so vieler Bitterkeit angriff , daß er endlich s. eignen Rufe dadurch zuschaden schien. Denn O. ., der das Trauerspiel , für welches er sich nicht geeignet
fühlte , aufgab , verband sich mit Lully für die Oper , und entwickelte in der lyrisch-musikalischen Poesie eine solche Meisterschaft , daß er alle s. Nebenbuhler übertraf
und von den besten Kunstrichtern zu den ausgezeichneten Männern aus dem Zeit-
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alter Ludwigs XIV . gezählt wird . Es gibt in der stanz . Sprache nichts Zarteres,

Zärtlicheres und Sinnreicheres als s. Arien und Liedesgespräche . Boileau und

seine Tadler schrieben den Beifall einzig der Musik Lully'S zu, welche jedoch jetzt ver-

gcffen ist, während man Q .' s Verse noch immer ,nil Vergnügen liest. Seine „Ar-

mide" (1686 ) und s. „Achs " stnd in ihrer Art Meisterstücke. 2 . . , der zugleich in

den Geschäften des Lebens erfahren war , hatte die Angelegenheiten eines Kauf¬

manns in -Ordnung gebracht und heirathete nach dessen Tode die hinterlassene

Witwe desselben. Dadurch kam er in den Besitz eines ansehnlichen Vermögens und

kaufte sich ( 1611 ) die Stelle eines Auditeurs in der Rechnenkammer (C.banilus <les

c(ni ^ i^ ). Bald darauf trat er auch in die stanz . Akademie , und in ihrem Namen

begrüßte er denKönig bei s. Rückkehr auö denFeldzügen von 1615 und 1611 . Als

Schmeichler desselben erscheint er in den Prologen s. Opern , und er wurde dafür mit

einer Pension belohnt . Eine gewisse Echwermuth , die wahrscheinlich durch Abnah¬

me s. Gesundheit erzeugt wurde , hinderte ihn , sein Glück vollkommen zu genießen.

Seine theatralischen Arbeiten schienen ihn aus Bigotterie zu gereuen , und er be¬

schloß, den Überrest s. Kräfte Zur Ehre Gottes und des Königs anzuwenden . Er

fing ei» Gedicht auf die Ausrottung des Protestantismus in Frankreich an , das je¬

doch s. Ruhm nur vermindert haben würde . Er starb 1688 . Im Umgänge war er

liebenswürdig , fein und zuvorkommend ; er sprach und recitirtc angenehm . Außer

s. Theaterstücken schrieb er mehre gelegentliche Gedichte , unter denen sich einige aus¬

zeichnen. Seine sämnul . Werke sind 1139 und 1118 in 5Bdn . erschienen. Vor

denselben findet sich s. Lebensbeschreibung.
Q u i n g u a g e si m a , der 50 . Tag vor Ostern , d. h. der Sonntag vor

Fastnacht , auch Estomihi genannt.
Q u i n q u e n n i u m , ein Zeitraum von 5 Jahren.
Quinte,  1 ) in der Musik ->) ein Intervall von 5 Stufen , oder der 5. Ton

vor» Grundtone an aufwärts . Man unterscheidet 3 Arten der Quinte : die reine

oder große , die verminderte oder kleine, und die übermäßige ; die erstere , welche 3

ganze Töne und einen großen halben Ton enthält (;. B . e zu pH, ist eine Eonso-

nanz , die letzter» sind Dissonanzen . Die Fortschreitung gleicher stürmten in rei¬

nen Quinten ist fehlerhaft und übelklingend , daher man diese Fortschreitung auch

falsche Quinten nennt . Verdeckte Quinten , welche in gewissen Fällen

auch zu vermeiden sind, sind solche, welche bei dem Fortschreiten zweier «Ltimmen

zu einer großen Quinte in gerader Bewegung entstehen , indem man den Raum

zwischen der Quinte und dem vorhergehenden Intervall ausfüllt , z. B.

i>) Heißt Quinte bei dem Saiteninstrumente die schwächste Saite auf demselben,

welche die höchsten Töne enthält , auf der Violine die bl-Saite . 2) Die 5. Elaste

einer Schule , Quinta , taker ein Quintaner . 3) Im Piguet , eine Reihe von

5 hintereinanderfolgenden Blättern , die, wenn sie von dem höchsten Blatte an¬

fängt , Quinte -Major heißt.
Q uintencirkel  heißt in derTheorie der Harmonie der Durchgang durch

alle 12 harte und weiche Tonarten mittelst der Quinte , oder diejenige Folge der

Tonarten , vermöge welcher man sie von Quinte zu Quinte wie in einem Eirkel

durchläuft.
Quinterne,  s . Lotterie.
Quintessenz (von g » i,,is «-̂ entia , worunter die Pythagoräer den

Äther verstanden ) , die durch chemische Kunst ausgezogene coneentrirte und beste

Kraft eines Dinges , daher das Beste , der Kern einer Sache.
Quintett,  einTonstückentwederfürInstrumental - oderfürNocalmusik,

wozu bei jenem 5 selbständige Insirumentalpartien , bei diesem 5 concertirende

Singstimmen (meistens mit Instrumentalbegleuung ) erfodert werde ». Werden
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aber die Stimmen nur verdoppelt , dann spricht man nicht von Quintett . Was
vom O. uarlett gesagt worden , gilt auch von diesem.

O. u i n k i l i a n u s oder O. u i n c t i l i a n u s (Marcus Fabius ),
blühte im 1, Jahrh , unserer Zeitrechnung und kam aus Calaguris ( jetzt Calaborra)in Spanien , s. Geburtsstadt , frühzeitig nach Rom , wo er zuerst als Redner vor
Gericht und Sachwalter , dann als Redelehrer Rbekor ) sich berühmt machte . Er
hatte die vornehmsten Römer zu s. Schülern . Der KaiserDomitian ertheilte ikm
die Eonsulwürde . Unter dessen Regierung , in den letzten Zähren s. Lebens, schriebi?. . s. vorrresslicbes Werk ,,I)e iin,lit >ii ><» w ne-Uoii ./ ' , welches eine Theorie der
Redekunst aufstellt . Man erkennt darin den geübten Meister und den seingebildc-
ten , geistvollen Mann , den würdigenNachabmer Cicero 'S. Vorzüglich anziehendund wichtig für die Geschichte der Literatur ist das 10 . Buch , wo er mit ebenso viel
Scharfsinn als Bündigkeit s. Urtheil über die Schriftsteller der Griechen und Rö¬
mer ausspricht . Außerdem legt man dem O. . eine ansehnl . Sammlung zur Übung
gehaltener Reden >,>lü »>,-.) bei, die ober bei weitem nicht so anziehend sind
als jene Theorie , auch nicht die Vollendung haben , welche nian , ihr zufolge , er¬
warten sollte, daher man auch glaubt , daß wenigstens nicht alle von Tb. selbst her¬
rühren . Endlich findet man noch in den Ausg . der Tbuinktl . Werke eine Schrift
„ !)>' <>>atoriüiNi -,!><- >!>' er» I npt .w elognnnti .ae" („ Von den Rednern , oder
den Ursachen des Verfalls der Beredtsamkeit ") , die aber mekre Gelehrte dem Taci-
tus , Einige einem andern Vf . zuschreiben. Die vorzüglichsten Ausg . sind von
Burmann (Lenden 1720 , 2 Bde ., 4 .) , von Cappcronier (Paris 1725 , Fol .), Ges¬
urr (Gott . 1738 , 2 Bde ., 4 .) , Epalding (Leipz. 1708 — 1816 , 4 Bde .) und von
Lünemann (Hanov . 1826 , 2 Bde .). Eine deutsche Übers . lieferte Henke u. d. T . :
„Lehrb . der schönen Wissenschaften in Prosa " (Helmst . 1775 — 77 , 3 Bde .) .

Tbuintole,  eine Notenfigur , Tonsigur , auü 5 Tönen bestehend, welche
zusammenhängend vorgetragen werden und die Haltung von 4 Tönen gleichenWerths haben.

Tb u i n t u s Calaber  oder Smyrnäns,  ein griech. Dichter,
dessen Zeitalter ebenso wenig genau bekannt ist als s. Geburtsort . Seine Beinamen
beziehen sich darauf , daß s. Gedicht inCalabrien aufgefunden wurde , und daß er in
demselben Smvrna als s. Aufenthaltsort erwähnt . Wahrscheinlich lebte er im 4.
Zahrh . n. Ehr . Sein Gedicht („ l'osiboinei ü'>>" )
enthält eine Fortsetzung der „ Zlias " , worin Homer zwar nachgeahmt , aber freilich in
s. anmutbigen und gemüthlichen Einfachheit und Alterthümlichkeit nicht erreicht
worden ist. Die neueste kritische Ausg . von Tychsen , mit Anmei k. von Heyne , er¬
schien im Verlage der zweibrücker Gesellschaft (Strasb . 1807 , 2 Bde, ) .

Tb u i p p o S, eine Art von Farben - oder Bilderschi ist, welche den Peruanern,
die vor der Eroberung ihres Reichs durch den Spanier Pizarro zu Anfange des 16.
Zahrh . die Schreibekunst nicht kannten , statt derselben diente . Es wurden nämlich
mehre Fäden von verschiedenen Farben an eine Schnur gereiht , und in diese Fäden
Knoten geknüpft . Zede Farbe hatte ihre besondere Bedeutung ; wenn man durch
Farben Etwas nicht bezeichnen konnte , bediente man sich der Knoten . Auf diese Art
wurden nicht nur Rechnungen geführt , sondern auch Volkszählungen , historische
Denkmäler und Gesetze aufbewahrt , geschlossene Bündnisse und Verträge aufge¬
zeichnet w. Zn jeder Stadt waren Beamte zur Aufbewahrung dieser Tbuippos an¬
gestellt. Übrigens ersetzten mündliche Überlieferungen und kleine Gedichte das Man¬
gelhafte dieser Schreibart . Eine den O. uippos ähnliche Art der Schrift findet sich
in Guiana , wo man gleichfalls Fäden und Knoten gebraucht.

Tb u i r i n i (Angiolo Maria ), ein gelehrter Cardinal , geb. 1680 , stammte
aus einer edeln venetianischen Familie . Zu Breseia erzogen , trat er in den Orden
der Benedictiner von Monte Casino . Zu Floren ; genoß er den Unterricht der aus-
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gezeichnetem (belehrten jenerZeit , und wurde daraufProfeffor in s.Kloster . Eine
Rede , welche er hier hielt , „ 1>o »x^ .iica « >>i»tvi iao zrraosluxti :," , ward gedruckt.
Durch die Einbildung , daß er an der Steinkrankheit leide, wurden s. Studien un¬

terbrochen ; nachdem er sick aber von dem Ungrunde s. Furcht überzeugt hatte , trat
er 1710 s. lueranschen Reisen an . Er besuchte Deutschland , Holland , Flandern,
England und Frankreich . In letzten» Lande verweilte er über 2 Jahre , meist bei
den Benedictinern von St .-Germain des Präs . Alles was diese Länder an merk¬

würdigen Menschen und Gegenständen besaßen, suchte er kennen zu lernen , und ge¬
wann allenthalben durch s. Talente , s. Wißbegierde und s. Benehmen Achtung . Bei

s. Rückkunft nach Italien gab er einen Plan zu einer Geschichte dieses Landes und

den Versuch einer Geschichte des Klosters von Farfa im HerzogthumeSpolew her¬

aus . InnocenS XHl . ernannte ihn zum Erzbischof von Corfu . Hier verfaßte er s.

gelehrtes Werk : „I ' ri »ic» <Iia l .orovr .ie ev .lutiguiss 'iniiri looiniineiiti » illiuitrn-
l->" . Benedict XHk . ertheilte ihm "l727 den Cardinalshut , nachdem er ihn zum

Bischof von Brescia ernannt hatte . Q . verfaßte nicht allein zur Ehre s. Sprengels
verschiedene Werke über die Literatur von Brescia , sondern suchte auch s. Haupt¬

kirche zu einer der prachtvollsten von Italien zu machen und gründete zu Brescia

eine öffentliche Bibliothek . Seine Anhänglichkeit an den römischen Stuhl zeigte er

durch s. „Leben Papst Pauls ll ." (gedruckt 1740 ) , worin er denselben gegen die

Angriffe Platina ' « vertheidigte . Bald nachher ward er zum Bibliothekar der Va-

ticana und zum Vorsteher der slougic ^ tio Indios ernannt . Er fuhr in diesen
Ämtern fort , der Sache der Literatur zu dienen. Auf s. Antrieb erschienen die Werke

des h. Ephraim in einer neuen AuSg ., griechisch, syrisch und latein . (6 Bde ., Fol .) .

Auch gab er die Briefe des Cardinals Pole heraus , begleitet mit einer Abhandlung,
worin er die Trennung der Reformatoren von der röm . Kirche als nicht zu rechtfer¬

tigend darstellte , und einer andern , worin er den Charakter Pauls III . vertheidigte.
Die Mäßigung und Aufrichtigkeit , verbunden mit der gründlichsten Sachkenntnis
welche er immer zeigte, erwarben ihm selbst den Beifall der Protestanten . Er war

Mitglied mehrer gel. Ges ., namentlich der Akad . von Petersburg , Wien und Ber¬

lin . Preiswürdig war s. Freigebigkeit , wo es dem Glänze der Kirche , dem öffenkl.

Wohle und der Unterstützung der Armen galt . Aur Erbauung der schöne» kath.

Kirche zu Berlin trug er freigebig bei, s. kostbare Bibliothek schenkte er der vatika¬

nischen. Die Pflichten s. AmteS erfüllte er mit unermüdlichem Eifer bis an s. Tod

1755 zu Brescia . Außer den gen. Werken hat er auch eine Reisebeschreibung und

eine Nachricht von seinem Leben hinierlassen.
O. uirinus,  eine Beiname des Mars , bei den Römern ; deßgl. später ein

Beiname des Romulus (s. d.) , den man ihm nach s. Vergötterung gab , und

welchen man von dem sabinischen Worte 0 „ i , i; oder ll »ri,->, welches einen Spieß,

sigürl . einen Krieger bezeichnen soll, herleitet . Daher derNameQ -uiriten , welchen

die Römer nach der Vereinigung mit den Sabinern angenommen hatten , und wel¬

cher bei Anreden der römischen Bürger gebraucht wurde . Daher auch (4 » i>lnalio,

ein Fest, das dem Romulus zu Ehren gefeiert wurde , und t^ uirinalis , der Name
eines der 7 Hügel Roms.

O. uiroga (Antonio ), Anführer der span . Soldaten , die im Jan . 1820

auf der Isla de Leon sich empörten , um die Constitution der CorteS von 1812 wie¬

derherzustellen , geb. zu BetanzoS in Galizien 1784 , stammt aus einer sehr geachte¬

ten Familie . Er studirte vorzüglich Mathematik , wurde -seecadet , trat 1808 in die

Landarmee , zeichnete sich als Dsficier in dem Dolkskampfe gegen Napoleons Heere
aus und diente als Hauptmann unter dem General Morillo . Nach dem Frieden

1814 wurde er Obristlieut . und Secretair des Kriegsgerichts zu Coruna . Nach

dem vereitelten Verschwörungsplane des Generalmajor Porlier , 1815, . sandte ihn

General St . -Marc mit dem Bericht über diese Sache an die Regierung , welche
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ihn darauf als Obersten bei dem nach Amerika bestimmten Heere anstellte . Zeuge
von der Unzufriedenheit der Truppe » und bekannt mit den Gesinnungen der Ofsi-
ciere , trat 2 .. 1819 an die Spitze der unter dem Einflüsse des Generals Grafen
tcl Abisbal gestifteten Verschwörung ; als aber der General selbst die Verschwö¬
rung anzeigte , ward 2 . nebst mehren andern Ofsicieren am 8. Juli in ein festes
Schloß gesperrt , jedoch schon im Jan . 1820 durch den Aufstand der Truppen unter
dem Obristlicut . Riego (s. d. und Spanien ) befreit . 2, . leitete jetzt als ober¬
ster Bcfeblshabcr den Kamps für die Eonstiimio » von 1812 aus s. Hauptguartierauf der Isla de Leon. Am A März nahm Ferdinand VII . diese Eonstitution a»,
und 2 .. ward von ihm zum Generalmajor erhoben . Darauf wählte ihn die Pro¬
vinz Galicien zum Mikgliede der außerordentlichen Eortcs von 1820 . In dieser
Versammlung und bei jedem a. Anlaß bewies 2 . . ebenso viel Eifer für die Sache
des Vaterlandes , als Mäßigung und Besonnenheit . Er stellte sich der Willkür der
Macht wie der Gesetzlosigkeit der Volk - Herrschaft mit gleicher Festigkeit entgegen;
er sprach oft mit Feuer und Kraft , unvorbereitet , jedoch weniger gut über bloße Ver¬
waltung - gegenstände , für die er kein Talent zu haben scheint. 1821 ward er zum
obersten Befehlshaber der 2 .Milüairprovmz (Galicien ) ernannt . Die Eortes woll¬
ten ihm ein Landgut als Zeichen der Nationaldankbarkeit geben ; er lehnte es aber
ab . weil das Volk schon zu sehr belastet sei. Im März 1822 hatte er einen Zwei¬
kampf mit dem Deputieren Morena -Guerra , der beleidigende Briefe an ihn ge¬
schrieben. Es sollte nur Einer schießen; das Loos gab ihm das Pistol , und er schoß
es in die Luft . Seitdem zog sich 2 . . von Madrid in s. Provinz zurück. In dem
Feldzuge 1823 gegen die Franzosen stand er unter dem Oberbefehle des Generals
Morillo bei dem I . Armeecorps , das in Galicien und Asturien die Eonstitution ver¬
theidigen sollte. Da aber Morillo Nichts that , um dem Feinde Widerstand zu
leisten, und sogar mit dem franz . General Bvurck eine Art von NeutraluätSvertraz
abzuschließen ü» Begriffe war , so trennte sich 2 .. von ihm . Er wollte anfangs
sich einschiffen ; denn auch er war mit dem Verhalten der Cortes gegen den König
in Scvilla und dessen erzwungener Reise nach Eadiz unzufrieden . Als er aber die
Besitzung von Eornna entschlossen sah, sich aufs Äußerste zu vertheidigen , so trat er
au ihre Spitze und erklärte sich gegen Morillo . Diese letzte Anstrengung war erfolg¬los . General Bourck erschien vor Eornna d. 15 . Juli , wo 2 . . kaum 500 Plann
Linie,itluppen , etwa 1500 M . Milizen und 150 franz . Überläufer — die sogen.
Fremdenlegion , an die sich auch einige fremde Ossiciere , darunter Sir Robert
Wilson (s. d.) , anschlössen — zur Gegenwehr aufbieten konnte . Ein franz . Ge¬
schwader blockirte den Hafen . Nach einem mehrstündigen Kampfe , in welchem Sir
Rob .W '.lson verwundet wurde , erstürmten die Franzosen die Höhen vor der Stadt;
2, . ivieS jedoch das Anerbieten einer Eapitulation standhaft zurück, weil er in der
Provinz einen Aufstand gegen Morillo und die Franzosen zu erregen hoffte . Da
hm dies nicht gelang , so übergab er den Oberbefehl dein General Novella und

schiffte sich nach England ein, von wo er einige Unterstützung an Geld nach Eornna
schickte und dann sich selbst nach Eadiz begab . Aber auch hier fand er Alles in Ver¬
wirrung , und ihm blieb Nichts übrig , als sich vor der Eapitulation von Eadiz nach
England zu flüchten , wo er Schutz gefunden hat . General 2 . . ist ein Mann von
stattlichem Wuchs , militairischer Haltung , einnehmenden Gesichtszügen , offen und
angenehm im Umgang . Er liebt den Ruhm und das Glück s. Nation über Alles,
gleichwol hat er , ohne eine mehr als gewöhnliche Thatkraft zu entwickeln , durch die
Verletzung seines Soldateneides Begebenheiten mit veranlaßt , die sein unglückliches
Vaterland in noch größere Zerrüttung gestürzt habe» . Ist 2 . als Revolutionnair
strafbar , so hat er wenigstens s. Namen nicht mit Verbreche » der Ehrsucht und
des Eigennutzes , noch des ParteihaffeS und der Rache befleckt. 20.

2 . u istorp,  eine m der gelehrten Welt bekannte Familie . 1628 trat I o-
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bann Q ., Pros . der Theologie , Superint . und Prediger an der L. Fr . Kirche zu

Rostock (geb . 158 t , gest. 1618 ), mit einer Erklärung des Propheten Rahum alt¬

em gelehrter Schriftsteller auf . Sein Sokm Johann 0 .. (geb. 1624 , gest. 1669 ),

der tu Greifswald , Königsberg , Kopenhagen und Leyden stutirt hatte , ward !1.

und Pros . der Theologie zu Rostock , in der Folge auch Prediger das., starb als Ne¬
un, , >» :>- » i1iom und machte sich durch mehre Schriften verdient . Dessen <5ohn,

Johann Nicolaus , war ebenfalls Pros . der Theologie zu Rostock. — Bern¬

hard Friedrich Q . , geb. zu Rostock 1118 , l ). und (seit 1119 ) erster Pros . der

Theologie und Generalsupermt . über Schwedischpommern und Rügen , verthei¬

digte ( 1181 ) die rostockifche theologische Facultät gegen eine den inecklenburgi-

schen Jntelligenzblättern eingerückte Abhandlung von natürlicher Wahrnehmung
mehrer Selbständigkeiten in dem Einigen Wesen Gottes , gab demnächst mehre

(gröstientheils kleinere) theolog . Schriften , Dissertationen , Programme und Pre¬
digten heraus und starb 1188 . — Theodor Johann Q ., geb. 1122 zu Ro¬

stock, studirte daselbst und in Leipzig , ward von Gottsched vorzüglich geachtet und

mit dem dichterischen Lorberkranze gekrönt . Er schrieb philosophische, juristische und

historische Abhandlungen , einige Lust - und Trauerspiele und Gelegenheitsgedichte,
von denen der größere Theil vergessen ist. 1114 ward er zu Rostock Licentiat , dar¬

auf l>. der Rechte , ging nach Wismar , widmete sich der Praxis und ward 11/6

Tnbunaladvocat . In der Folge führte er 2 dänische Grafen v. Ldchulenburg auf

Reisen , übernahm nachher die Procuratur beim Tribunal zu Wismar und ward

1159 zum Mitgliede des dortigen Senats ernannt . Er starb 1116 zu Wismar
als Procurator und Advvcat des k. Tribunals , wie auch Direktor der Kämmerei mi

SenakScollegilliii . Mehre rhetorische Aufsäße , juristische und historische Abhandl.

und kleine, im Gundling ' schen und Estor ' schen Geschmack abgefaßte kleine Schrif¬

ten hinterließ er handschriftlich . Sie verdienten wol die Ehre des Drucks . — Jo¬

hann Christian von Q ., geb. 1131 zu Rostock, beantwortete , 23 I . alt , in

s. Inauguraldissertation die damals wichtige Frage : „ > trum unus t^ li >, üaüit
ic>, im .-,« Inoum ?" Er ward Pros . in Rostock, 1112 ordentl . Lebrer der Rechte zu

Bützow , Illl herzogl . mecklenburg .-schwerin . Justizrath , 1180Oberappellations-
rarh und 1192 von dem sächs. Vieariate mit dem Prädicate eines Ritters und edeln

Herrn in den Adelstand erhoben . Er starb 1198 . Eine nicht unbedeutende Menge

von Schriften , unter denen einige wiederholte Anst . erlebten , z. B . s. „ Grundsätze

des deutsche» peinlichen Rechts " , sind Zeugen s. gelehrten Werthes . S . das Ver¬

zeichnis in Meusel 'S „Gelehrtem Deutschland " , sowie s. Leben im ersten

Stücke von Koppe 's „ Gelehrtem Mecklenburg " . VIl.

Q u i r o, sonsteineProvinzvonPeru,dannvomDicekönigreichNeugranada,
jetzt das Departement Äquator ( lwm, <1oi ) in der Republik Colombia , liegt ausden

hohen Andesgebirgen , ist wohl angebaut und in den nördl . Gegenden reich an Gold.

Sie zählt auf 9851 OM . 559,000 E ., meist Peruaner . Die Lradt gk. N . liegt
fast unter deni Äquator , in einem anmuthigen Hochthale , 8880 Fuß hoch über der

MeereSsiäche (also die höchste Stadt der Erde ) , hat 60,000 E „ eine Universität,

Fabriken und Handel und ist der Sitz eines Bischofs . In dem Thale von Quito,

das häufigen Erdbeben ausgesetzt ist, herrscht ein ewiger Frühling ; doch ist seit

dein schrecklichen Erdbeben am 4 . Febr . 1191 die Lust viel rauher geworden . Es

liegen darin 29 Flecken und Dörfer mitten unter Pflanzungen von Indigo , Baum¬

wolle , Zuckerrohr und Hainen von Citronen , Pisang und Pompelmus , die mit

Gärten von Obstbäumen , mit herrlichen , von lebendigen Hecken eingefaßten Saat¬

feldern , und schönen, mit Heerdcn bedeckten Weiden abwechseln.
Quiktu  n g , eine schriftliche Erklärung , worin der Gläubiger seinen:

-Lchuldner den Empfang Dessen , was er an ihn zu federn hatte , ganz oder zum

Theil bekennt . Eine Quittung erlangt nach 30 Tagen volle Beweiskraft.
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Qu > xotte (Don ), s. Cervantes.
Quodlibet,  von ( ) uc>,>übet , was beliebt , bezeichnet Alles , was ohne

Ordnung und Zusammenhang , oder doch mit scheinbarer Willkür nebeneinander¬gestellt ist, einen Mischmasch . Daher pflegt man scherzhafte Gemälde und Zeich¬nungen , auf welchen mehre Gegenstände , die an sich in keiner Verbindung stehen,
gleichsam als Bruchstücke hingeworfen sind, ferner kleine Gedichte von ähnlicherBeschaffenheit Quodlibets zu nennen ; so auch musikalisches Quodlibet ein solchesMusikstück , worin allerhand Abwechselungen sowol in Rücksicht der Taktarten alsder Melodien vorkommen . Der Werth solcher Quodlibets , die neuerlich u . d. N.musikalischer Potpourris wieder Mode geworden , ist an und für sich sehr gering.Der witzige Contrast ist es vornehmlich , wodurch sie einen Augenblick unterhaltenkönnen ; denn gewöhnlich wählt man zu diesen Zusammensetzungen schon gegebeneMusikstücke, deren bekannter Text mit dem gegenwärtigen , oder deren musikalischeZusammenstellung für sich angenehm oder komisch ist. Die Znstrumentalstücke die-serArt , welche man gewöhnlich musikalischePotpourris nennt , können durch phan-tasieartige Übergänge und Variationen verschiedener allgemein beliebter Themen an¬ziehend sein. Die Singspiele aber , welche den Namen musikalisches Quodlibet tra-gen , ermangeln gewöhnlich des musikalischen und des komischen Reizes zugleich,indem sie, die komische Wirkung in dem Abgebrochenen und ZusammenhangS-losen suchend, den musikalischen Werth verlieren.Q u o t e. Wenn irgend Etwas , es seien Vortheile oder Nachtheile , nacheiner bestimmten Regel unter Mehre vertheilt wird , so heißt der Theil , welcherJedem zugetheilt wird , seine Quote . Wird z. B . der Gewinn oder der Kosten¬betrag einer Unternehmung nach Procenten eingetheilt und bestimmt , so ist derAntheil , der auf Jede », nach den verschiedenen Summen , für welche er dabei in¬teressier ist, seine Quote , die also bald größer , bald kleiner sein kann als die Quoteeines Andern . Ebenso werden , wenn eine Summ « unter die Glieder einer Gemein¬de, nach der Proportion ihres Vermögens oder Einkommens zu vertheilen ist, dieQuoten , welche auf jeden Einzelnen kommen , nach dem Maße des Verthei-

lungsprincipS verschieden sein müssen. Die Gesellschaftsrechnung gibt dazuAnleitung . (Vgl . Dividende .)
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